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1. 


Ein warmer Juliabend ging zu Ende und tauchte 
die Gegend in die bunte Farbenpracht ſeiner lebhaften 
Tinten. Der Himmel war nur leicht von flaumigen 
Wolken umſaͤumt, die ſich in der obern Luft leis be: 
wegten. Auf den Feldern waren die Landleute be— 
ſchaͤftigt, Heerden weideten an den Abhaͤngen der 
Huͤgel und zwiſchen dem gruͤnen Laubholz, der Ge— 
ſang der Hirten wetteiferte mit den ſchmetternden 
Toͤnen einer Lerche, die unſichtbar dem Auge in den 
blauen Kelch des Himmels, der uͤber die Erde herab— 
hing, immer tiefer verſank. 

Aus einem Fenſter des Schulhauſes zu Harrow 
ſah mismuͤthig dieſem ſanften Ableben des Tages 
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ein Knabe zu, deſſen Gedanken auf ganz andere 
Dinge gerichtet ſein ſollten. Er ſaß am Schreibe— 
pult, vor ihm lagen griechiſche Woͤrterbuͤcher und 
Gramatiken aufgeſchlagen, deren weiße Raͤnder mit 
Figuren, Baͤumen und anderen unnoͤthigen Fratzen 
bekritzelt waren. Die zufammengezogenen Augen— 
brauen, das haͤufige Stirnrunzeln und oft wieder— 
holte Stampfen des Fußes verriethen deutlich die 
wachſende Ungeduld, die ihn beherrſchte. Seine kleine 
weiße Hand grub ſich tief ein in die weiche Fuͤlle der 
ſchwarzbraunen Locken, die ſich anmuthig an Stirn 
und Schlaͤfe ſchmiegten. Er kaute die Feder, ſchrieb 
einige Worte, ſtrich ſie wieder aus, und begann von 
neuem die Lexika zu waͤlzen und zu ſchreiben. Ein 
-Dumpfer Ausruf der Ungeduld, verbunden mit einem 
heftigeren Aufſtampfen, machte einen zweiten, dem 
Anſehen nach aͤlteren, Knaben auf den Gefaͤhrten auf— 
merkſam. 

„Plagt Dich eine Bremſe, Gordon?“ redete er den 
Ungeduldigen an. 

„Die wuͤrde ich todtſchlagen,“ verſetzte der Ge— 
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fragte, „hier aber habe ich es mit einem Ungeziefer 
zu thun, das unſterblich iſt.“ 

„Ich ſehe und hoͤre doch nichts.“ 

„Deſto mehr fuͤhle und empfinde ich es in allen 
fünf Sinnen,“ fuhr der ungeduldige Knabe fort. 
„Dieſe griechiſchen Accente, Laͤngen und Kuͤrzen, und 
wie das Zeug alles heißt, machen mich noch toll. 
Es iſt ein jaͤmmerlich Leben auf dieſer Schule. 
Da haſt Du den ganzen Plunder, mache damit was 
Dir beliebt. Es iſt ein ſchoͤn Stuͤck Arbeit, ich ver— 
ſichere Dich, und mit einer Hand geſchrieben, die ih— 
res Gleichen ſucht.“ 

Der Knabe war aufgeftanden und hatte die 
Schreibereien im Zorn zu Boden geworfen. Nach 
einem anderen aufgeſchlagenen Buche langend trat 
er an's offene Fenſter und begann zu leſen. 

„Du wirſt im Leben keinen guten Vers machen, 
Gordon,“ ſprach ſein Stubengenoſſe, „wenn Du im— 
mer ſo ungeſtuͤm bleibſt.“ Er hob die Arbeit auf 
und las das Geſchriebene. 

„Georg, Georg!“ rief Gordon, „ſage mir nur, von 
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wem Du ſtammſt! Deine Gelaſſenheit konnte mich ra— 
ſend machen. Ich fuͤhle mich einen Englaͤnder von 
Geburt und einen Schotten von Erziehung, und ich 
meine, es gehoͤrt zu Beider Religionen, daß ſie ſich 
nicht lange quaͤlen laſſen. Du aber biſt ſtill und ge⸗ 
laſſen wie ein Hollaͤnder.“ 

„Wenn Du's zufrieden biſt, will ich die Verſe 
machen,“ ſprach der mit dem Namen Georg angere— 
dete Knabe. „Es wird nicht gar lange dauern und 
mir iſt es ein Vergnuͤgen.“ 

„Ich verſpreche Dir, Georg, daß ich alle Pruͤge— 
leien fuͤr Dich auf mich nehmen und Deine Streitig— 
keiten, deren es leider nicht viele gibt, ausfechten 
will,“ rief haſtig Gordon und ſchlug das Buch zu. 
„Es waͤre mir ohnehin unmoͤglich, mich jetzt mit die— 
ſem griechiſchen Kauderwaͤlſch herumzuplagen. Hoͤrſt 
Du die Abendglocke? Wir haben heute das letzte 
Ballſpiel, uͤbermorgen beginnen die Ferien, und ich 
muß zuvor nothwendigerweiſe noch einige alte Strei— 
tigkeiten mit meinen Faͤuſten ſchlichten.“ 

Wirklich klang der Schall der Feierglocke vom 


- 
Thurme heruͤber, auf den Gängen entſtand zu glei: 
cher Zeit ein heftiges Hin- und Herlaufen, Stim— 
men wurden laut, Gelaͤchter erſcholl von allen Sei— 
ten. Ein ganzer Troß bluͤhend ausſehender Knaben 
in kurzen, eng anſchließenden Jacken und weiten 
Pantalons, meiſt ohne Muͤtzen, ſtuͤrzte ſich in den 
Schulhof hinab und warf in wenig Sekunden ein 
Dutzend Federbaͤlle kreuz und quer einander zu. „Da 
ſiehſt Du!“ ſprach Gordon zu ſeinem ruhigeren Ge— 
faͤhrten. „Wem bei einem ſolchen Anblicke nicht das 
Herz im Leibe lacht, iſt kein Menſch, wenigſtens kein 
Engliſcher. Und nun noch dieſer koͤſtliche Abend, der 
ſo lind und warm ſich um Thal und Huͤgel legt — 
hole der Henker alle Gelehrſamkeit, mir jucken die 
Faͤuſte!“ 

Es haͤtte nicht der Aufforderung bedurft, die in 
dieſem Augenblick an den vor Begierde nach koͤrper— 
licher Bewegung Zitternden von einer andern Seite 
erging, um ihn hinauszulocken unter die jubelnden 
Genoſſen. Die Thuͤr ward naͤmlich aufgeriſſen, fuͤnf 
bis ſechs heitere Knabengeſichter ſahen herein und 
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riefen abwechſelnd: „Heraus, Gordon! Rainsford 
will Dich klopfen und Morgan Dein Geſicht frotti- 
ren. — Ein wenig Pfeffer kann Dir nichts ſchaden, 
meint Rice. Jocelyn will Dir die ſchottiſche Zunge 
loͤſen.“ — 

„Ich komme!“ unterbrach Gordon die Heraus⸗ 
forderer, indem auf ſeinem blaſſen Geſicht die Freude 
unverkennbarer Kampfluſt aufleuchtete. „Sinclair,“ 
wandte er ſich zu ſeinem Stubengenoſſen, „Du haſt 
Vollmacht, mit meinen griechiſchen Verſen nach 
Willkuͤr zu verfahren; und hier meine Hand darauf, 
Du kriegſt ſo viele Pruͤgel, als Worte in dem Speci— 
men ſind, wenn Du mich im Stiche laͤßt! Den 
Rainsford und Long aber will ich ſchon durchwal— 
ken fuͤr Dich. Crede Byron!“ | 

Ohne eine Antwort abzuwarten, folgte er feinen 
vorangeeilten Genoſſen, indem er den weißen Hemd— 
kragen, der ſeinen ſchoͤn geformten Nacken loſe um— 
ſchloß, nachlaͤſſig zurecht zupfte. Auf dem Hofe er— 
warteten ihn bereits ſeine Gegner. Sie beeilten ſich 
ihn alle zugleich anzugreifen. „Halt!“ rief er ihnen 
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zu, „gleiches Spiel! Mann gegen Mann! Das iſt 
Regel geweſen, ſo lange Kampfgeſetze beſtehen. Komm 
her,“ fuhr er fort, und warf ſich in Borerſtellung, 
„komm, Rainsford. Ich bemerke mit Theilnahme, 
daß es Dir an Wachsthum fehlt, Deine Saͤfte ſtocken, 
ſie muͤſſen in Umlauf geſetzt werden. Komm, ich 
will Dich einreiben und Dir ein buntfarbiges Kleid 
anmeſſen!“ — Schnell waren die Knaben an einan— 
der, Rainsford zog ſich nach einigen Gaͤngen mit ge— 
ſchwollenem Auge zuruͤck. 

„Das wird Dir gut thun,“ rief ihm Gordon nach. 
„Du faͤngſt an zu bluͤhen, und wenn Du erſt in die 
fruchttragende Zeit uͤbergehſt, da wirſt Du Dich wun— 
dern, daß ſo treffliches Beefſtake auf Deinem eigenen 
Leibe waͤchſt. S iſt ein ſelten Gewaͤchs an einem 
Körper, der ſich auf feine menſchliche Geſtalt fo viel 
einbildet.“ 

Morgan's Fauſtſchlag unterbrach den uͤbermuͤthig 
Hoͤhnenden. „Hier iſt ſchottiſcher Schnupftaback,“ 
rief der neue Gegner ihm zu. „Ich glaube, es ſind 
an die acht Jahre vergangen, daß Deine baroniſirte 
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Naſe das edle Gewaͤchs nicht mehr gerochen hat. Es 
iſt der vortrefflichſte Diſtelſame, den es gibt, ergoͤtze 
Dich dran!“ 

Auch dieſer Streit ward ausgefochten und Gor— 
don, deſſen gedrungener Körper ihm bei den Boxer— 
uͤbungen ſehr zu ſtatten kam, von allen Seiten als 
Sieger begruͤßt. Eben wollte er einen Dritten zuͤch— 
tigen, als eine klaͤgliche Stimme aus einem abgele— 
genen Winkel des Hofes feine Aufmerkſamkeit feſſelte. 
„Wart', Rice,“ ſagte er, „ich bin gleich bereit, Dich 
vor der Waſſerſucht bewahren zu helfen. Das iſt 
Harneſſ, der ſo klagend wimmert. Es muß ihm ir— 
gend ein Ungluͤck zugeſtoßen ſein und ich habe einen 
Contract mit ihm geſchloſſen, Jeden, der ihm zu nahe 
thut, abzupruͤgeln. Ich glaube faſt, jetzt eben wird's 
ſo ein Geſchaͤft fuͤr mich geben.“ 

In ſchnellem Sprunge eilte er der Gegend zu, 
aus der die Stimme wehklagte. Mehrere andere 
Knaben folgten ihm, waren aber nicht wenig er— 
ſtaunt, den immer Kampfbereiten ploͤtzlich am gan— 
zen Koͤrper zittern zu ſehen, als er einen der aͤlteren 
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Schüler, der ihm an Kraft weit überlegen war, den 
ſchwaͤchlichen Harneſſ auf eine grauſame Weiſe miß— 
handeln ſah. Der boshafte Henker ertheilte dem in— 
nern fleiſchigen Arme des ſchutzloſen Knaben heftige 
Schlaͤge, indem er durch gewaltſame Verdrehung 
des mishandelten Theils den Schmerz noch empfind— 
lich zu ſteigern ſuchte. Sobald ſich Gordon von der 
erſten Ueberraſchung, in die ihn eine ſo tief verab— 
ſcheute Handlung verſetzen mußte, wieder erholt hatte, 
naͤherte er ſich dem laͤchelnden Pruͤgelknecht und 
fragte mit einer Stimme, die vor innerem Unwillen 
und tiefſter Verachtung zitterte: „Willſt Du wohl ſo 
gefaͤllig ſein, Edward, und mir ſagen, wie viele 
Schlaͤge Du dem kraͤnklichen Harneſſ zu geben geſon— 
nen biſt?“ 

„Was geht das Dich an, lahmer Schlingel?“ 
antwortete der muthwillige Henker, ohne fich ftören 
zu laſſen. 

„Weil — weil ich,“ ſtotterte Byron und ſtreckte 
ſeinen entbloͤßten Arm aus, „mir die Haͤlfte davon 
ganz ergebenſt ausbitten wollte.“ 
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Die klangvolle Stimme, in deren zitterndem Tone 
die reinſte, tief entruͤſtete Unſchuld weinte, und die 
heldenmuͤthige Feſtigkeit, die aus dem zornigen, aber 
doch vergebenden Auge leuchtete, entwaffneten den 
Boshaften. Mit brennender Schamroͤthe uͤbergoſſen, 
wandte er ſich ab und ſchlich wie ein Suͤnder ſchwei— 
gend durch den Kreis der herangetretenen Genoſſen. 
Gordon, der, heftig in all ſeinen Empfindungen, 
gegen Jeden zornig aufbrauſte, der ihn im Ge— 
muͤth verletzte, aber auch eben ſo geneigt war, 
nach wenig Augenblicken dem Beleidiger wieder zu 
vergeben, ließ ihn ungehindert gehen, ſchloß ſeinen 
jungen Freund in die Arme und kuͤßte die rothe, ge— 
ſchlagene Stelle. Alle Uebrigen ſtanden⸗ſprachlos; 
die Kampfluſt hatte ſich ploͤtzlich verloren, das Spiel 
ward fuͤr beendigt angeſehen. Es war, als ob Alle 
in verſchwiegener Seele fuͤhlten, daß nach einer 
Handlung von ſo unverkennbarem Edelmuth, von ſo 
ſeltener Hochherzigkeit der Geſinnung, jede ſcherzhafte 
Balgerei entwuͤrdigend erſcheinen muͤſſe. Nur Ei: 
ner aus dem ſtummen Kreiſe, der in fruͤheren Jah— 


ren mit Gordon die Schulanftalt zu Dulwich- Grove 
beſucht hatte, vermochte nicht, ſeine Theilnahme 
ganz lautlos zu unterdruͤcken. Er wandte ſich zu 
den Umſtehenden und ſprach: 

„Ein naͤriſcher Kauz bleibt der Gordon doch ſein 
Leben lang! Aber ſo war er ſchon in ſeinem neunten 
Jahre. Was meint ihr wohl, daß er that, als er 
Lord geworden war, und ſein Name zum erſten 
Male in der Schule mit dem Beiſatze: dominus auf— 
gerufen ward?“ 

„Nun was wird er da viel gethan haben, als 
geantwortet: Hier iſt der Lord. Denn das ſieht 
ihm ganz aͤhnlich!“ 

„Nein,“ erwiederte Byron, der die Bemerkung 
gehoͤrt hatte, „ich weinte.“ 

„Du weinteſt?“ wiederholte der Vorige, „das 
muß wahr ſein, da glaube ich in der That, Du biſt 
der Erſte geweſen, der uͤber eine geerbte Lordſchaft 
geflennt hat.“ 

„O, das war noch nicht Alles,“ fuhr der Erſte 
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fort. „Er drehte ſich auch noch um und fragte mich: 
Willy, hab' ich mich denn veraͤndert?“ 

Gordon's Wimper zitterte, ſein Auge ſchwamm, 
als unterdruͤcke er gewaltſam eine Thraͤne. Einige 
von den Schulgenoſſen konnten ſich eines Laͤchelns 
nicht enthalten, der Blick Anderer ruhte mit unver— 
ſtandener Ehrfurcht auf dem ruhigen Geſicht Byrons, 
das nur in dem kaum merklichen Vibriren einiger 
Muskeln von der heftigen innern Bewegung Zeug— 
niß gab. Allein auch dieſe Erregung ward ſchnell 
durch die vorherrſchende Lebensheiterkeit in des Kna— 
ben noch unverdorbenem Gemuͤthe erdruͤckt, und 
ohne ferner des Geſchehenen zu gedenken, wandte er 
ſich fragend zu ſeinem Nachbar: 

„Wildman, haſt Du nicht heute den Lord Dela— 
ware auf die Strafliſte geſetzt?“ 

„Gewiß. Heute Abend werd' ich ſie dem Doctor 
Drury einreichen.“ 


„Ich bitte Dich, laß ihm nichts zu Leide thun!“ 


„Und warum nicht, Gordon?“ 
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„Wahrhaftig, ich weiß es nicht, aber er ift der 
Bruder eines Pairs. Bitte, thu' ihm nichts!“ 

Der ſeltſame Knabe ließ ſeinen Mitſchuͤlern 
nicht Zeit, uͤber dieſe abermalige Wunderlichkeit 
ihre ſpitzigen Bemerkungen zu machen. Eine ſo ei— 
genthuͤmliche Miſchung von natuͤrlichem Edelmuth, 
unbegrenzter Freiheitsliebe und ariſtokratiſchem Stolze, 
der es ſelbſt nicht dulden wollte, daß für ſtrafwuͤr— 
dige Vergehen einen von Geburt hoͤher als Andere 
Geſtellten die verdiente Strafe ereile, war zu neu 
und ihren eigenen Gefuͤhlen zu fremd, um ſie be— 
greiflich zu ſinden. Lautes Gelaͤchter verfolgte den 
Forteilenden, dem es Vergnügen machte, mit katzen— 
artiger Geſchicklichkeit die Mauer zu erklettern und 
auf der Außenſeite an einem Baume nach dem Fuß— 
ſteige hinabzugleiten, ungeachtet der offene Weg 
durch das Thor ihn fruͤher an Ort und Stelle ge— 
bracht haben wuͤrde. 

Ein ſchmaler Pfad fuͤhrte an einem der Huͤgel, 
an deſſen bewaldeten Abhaͤngen ſich Harrow hinzieht, 
nach dem nahe gelegenen Kirchhofe. Hohe, dunkle 


16 


Eichen und ſchlanke Ulmen befchatteten den Frieden 
der Todten, deren Ruheſtaͤtten mit weißgetuͤnchten 
Leichenſteinen bezeichnet waren. Zierliche Stakkete 
umgaben die Grabſtaͤtten, gegen frivole Haͤnde ſie 
ſchuͤtzend. — Auf dem hoͤchſten Punkte des Kirch— 
hofes zu Harrow zeichnen ſich zwei Grabmonumente 
vor den uͤbrigen mehr durch Einfachheit als durch 
pomphafte Ueberladung aus, noch mehr aber durch 
ihre erhabene Lage, die dem naturbefreundeten Auge 
einen weiten Blick in die nahe und ferne Gegend ge: 
ſtattet. Ueber eins dieſer Gräber wankten die Schat— 
ten einer alten Ulme, die unfern deſſelben ihre weite 
Blaͤtterkrone faufelnd ausbreitete. 

Nach dieſem hochgelegenen Orte ſchritt der Knabe. 
Bei feinem langſamen Gange konnte man ein unbe: 
deutendes Hinken bemerken, das ihm von Jugend 
auf viele Bewegung zu Fuße ſchwer gemacht hatte 
und ihm bei einem unverkennbaren Hange zur Eitel- 
keit manche bittere Stunde bereitete. Die ſchwarz— 
braunen Locken flogen in uͤppiger Fuͤlle um die freie 
Stirn. Der offene Hemdkragen, durch die Rauferei 


in Unordnung gebracht, kleidete die nicht ſehr an— 
ſehnliche, aber gedrungene Geſtalt ungemein vortheil— 
haft. Er unterhielt ſich damit, ſein zuſammenge— 
balltes Taſchentuch in die Luft zu werfen und wies 
der aufzufangen. 

Es lag eine ſo traͤumeriſche, tiefſinnige Unſchuld 
in dem heitern Auge Gordons, daß ihn Jedermann 
gern betrachtete. Das griechiſche Oval ſeines Ge— 
ſichtes, die feine Haut, von jungfraͤulich zartem Roth 
uͤberhaucht, gaben ihm die gerechteſten Anſpruͤche 
auf Schoͤnheit. Nur ward der ideale Ausdruck ſeiner 
Zuͤge zu oft durch einen Anflug verſteckter Wildheit 
ſehr verwiſcht, und ließ das Vorhandenſein uͤber— 
mächtiger Leidenſchaften vermuthen. 

Der Knabe ſetzte ſich auf das Grabmal unter der 
Ulme, ſah mit unverwandtem Auge in die Gluth des 
Abendrothes und ſchrieb dabei in unbewußtem Spiele 
mit einer Bleifeder auf dem weißen Grabſteine Cha— 
raktere, Worte und ganze Saͤtze. Lautes Rufen 
ſtoͤrte ihn in dieſer Beſchaͤftigung; er erkannte Sin— 
clair's Stimme und eilte ſogleich dem Freunde ent— 
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gegen. „Biſt Du fertig Georg?“ ſprach er „ich haͤtte 
wahrhaftig keine Zeit mehr, die widerwaͤrtige Arbeit 
zuſammenzuſchmieren.“ 

„Ich habe Dich der Muͤhe uͤberhoben,“ verſetzte 
mit wohlgefaͤlligem Laͤcheln der ſtets ruhige Sinclair. 
„Es bedarf nur noch Deiner Abſchrift.“ 

„Nun, die ſoll unſerem vortrefflichen Doctor nicht 
entzogen werden. Meine ganze Virtuoſitaͤt in der 
Schlechtſchreibekunſt ſteht ihm zu Gebote. Er ſoll 
froh ſein, wenn ihm das Gekritzel aus den Augen 
koͤmmt. — Fuͤr deine Muͤhe, Du gelehrtes Ungeheuer, 
will ich Deinen Feinden ellenlange Eſel bohren, nur 
muß ich Dich bitten, den Contract nicht zu brechen, 
ſonſt koͤnnte es ſich ereignen, daß Du unter meinen 
Haͤnden in eine zweite Haut fuͤhreſt, die, wie Manche 
behaupten, dem Koͤrper nicht immer ganz bequem 
iſt.“ — 

Sinclair mußte lachen. Unterdeß war die Daͤm— 
merung voͤllig hereingebrochen, die Freunde gingen 
Arm in Arm nach der Schule zuruͤck und verlebten 
in Geſellſchaft noch einiger Kameraden, unter denen 
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fich der gerettete Harneſſ und der kleine Wingfield 
beſonders eng an Gordon anſchloſſen, den Abend auf 
dem Zimmer des Letzteren, der ſie mit Vorleſen aus 
einer Reiſe nach Griechenland unterhielt, deſſen Volk 
und Geſchichte er mehr liebte, als ſeine Sprache, na— 
mentlich, wenn er ſie in die metriſche Zwangsjacke 
einengen ſollte. Dieſe Lectuͤre gab Veranlaſſung zu 
einem laͤngeren Geſpraͤch, worin Byron unverhohlen 
den Wunſch aͤußerte, dereinſt einmal in Griechenland 
zu leben. Seine Kameraden lachten ihn aus, dies 
war aber nicht der Weg den jungen Trotzkopf von 
irgend etwas abzubringen. „Nun grade bleib' ich 
dabei,“ ſprach er, „und ihr Alle ſollt es noch erleben, 
daß ich nach Griechenland gehe. Dann will ich dort 
ein maͤchtiger Herr ſein, mir Diener und eine zahl— 
reiche Leibwache halten. Alle muͤſſen ſie ſchwarz ge— 
kleidet ſein; ſie ſollen auf ſchwarzen Pferden reiten 
und Byron's Schwarze heißen.“ 
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2. 


Zwei Tage ſpaͤter reiſte Byron nach Nottingham 
ab. Der Bequemlichkeit wegen hatte er die Mail 
beſtiegen, ſein Pferd ließ er ſich von dem Diener 
nachreiten. Auf der Außenſeite des Wagens ſitzend, 
zog die Gegend in erfreuenden Bildern an ihm vor— 
uͤber. Ein heiterer Himmel, wie er in England ſel— 
ten iſt, beguͤnſtigte die Reiſe, nahe und ferne Gegen— 
ftände zeigten ſich in den wechſelnden Farben des 
Sommers und erhoben die Stimmung des Knaben. 

Es war ſchon Abend geworden, als ſich in wei— 
ter Ferne die Gebirgszuͤge des noͤrdlichen Derbyſhire 
zeigten, über welche die ſchmale Sichel des Mondes 
glaͤnzend heraufſtieg. An der mit dichten, gruͤnen— 
den Laubhecken eingefaßten Landſtraße hin zog ſich 
ein dunkler Waldſaum, oft von wogenden Saatfel— 
dern und gruͤnen Wieſen gelichtet. Weiße, zierliche 
Meiereien leuchteten hell aus den dunklen Baum— 
gruppen und gaben der Landſchaft ein froͤhliches An: 
ſehen. Byron wandte ſich an den Wagenfuͤhrer. 
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„Was iſt das für ein Wald?“ fragte er, auf die duͤ— 
ſtern Maſſen deutend, die immer naͤher herantraten 
und ihre Schatten ſchon in den hellen Glanz des 
Mondes heruͤberwiegten, der ſtill und feierlich auf 
den Matten lag. 

„Der Sherwood-Wald, Sir,“ erwiederte mit 
engliſchem Lakonismus der Gefragte, den kleinen 
Finger nach der angedeuteten Gegend ausſtreckend, 
an der die Pferde in Sturmeseile voruͤberbrauſten. 
Die Bruſt des jungen Reiſenden hob ſich unter ſuͤ— 
ßen Erinnerungen, ſein Herz klopfte lauter. Es war 
die Gegend, wo ſeine Ahnen im Gluͤck des Friedens 
die glaͤnzenderen Tage des Ruhms genoſſen hatten. 
Schaͤrfer ſuchte jetzt ſein Blick in dem Duͤſter des 
immer naͤher heranruͤckenden Waldes. Leichte Hoͤ— 
henzuͤge lehnten ſich an die ſchwarze Baumwand, 
mit hellem Laubholz bewachſen, zwiſchen dem hin 
und wieder noch lichteres Wieſengruͤn hervorblickte. 
Das ſpaͤrliche Licht des erſten Mondvirtels erleuch— 
tete einen ſchoͤnen Thalgrund, in welchem die Be— 
triebſamkeit ein friedliches Dörfchen erbaut hatte. 
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Tief im Hintergrunde fchloffen die Berge in kahlen 
Hoͤhen, ein duͤſteres Gebaͤude mit hohen Zinnen 
blickte durch die ungewiſſe Daͤmmerungshelle. 


„Was fuͤr ein Gebaͤude?“ fragte Byron aber— 
mals den Wagenfuͤhrer. 


„Newſtead-Abbey, Sir,“ antwortete dieſer auf 
dieſelbe lakoniſche Weiſe, die naͤmliche Fingerbewe— 
gung wiederholend. 


Byron hatte kaum noch Zeit, einen tief fragen— 
den Blick nach dem Zufluchtsort zu werfen, der jetzt 
ſein Eigenthum geworden. Seit fuͤnf Jahren hatte 
er die Abtei nicht mehr geſehen, die nun ſo unerwar— 
tet in den Rahmen ſeines Geſichtskreiſes trat und 
ihn ſtumm mahnend anſah. Schneller flogen die 
Roſſe dahin, die Umriſſe des Waldes mit all ſeinen 
truͤben und heitern Sagen verſanken am Horizont, 
waͤhrend im Daͤmmerſchein der weichen Mondnacht. 
die Thuͤrme von Nottingham auftauchten. Bald 
hatte die Mail die geraͤuſchvolle Stadt erreicht und 
Byron beeilte ſich, die Wohnung feiner Mutter auf— 
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zufuchen, auf deren Wunſch er Harrow verlaffen 
hatte, um die Ferienzeit bei ihr zu verleben. 

Eine laͤngere Abweſenheit hatte manche zarteren 
Bande, wodurch Kinder und Aeltern verknuͤpft ſind, 
feſter geſchlungen, und die Sehnſucht, ſeine Mutter 
wieder zu ſehen, klopfte mit heftigerem Ungeſtuͤm an 
ſein Herz. Zwar hatte ein fruͤheres Zuſammenleben 
und die ſtete Aufſicht, die ſeine Mutter uͤber ihn ge— 
fuͤhrt, eine tiefere Liebe zu ihr nicht begruͤnden koͤn— 
nen, da es Miſtreß Byron zu ſehr an jener liebe— 
vollen Beſonnenheit fehlte, die dem Kinde gegenuͤber 
erforderlich iſt, ſollen Liebe und Achtung wechſelſeitig 
dem Herzen entkeimen. Der fruͤhe, unſelige Streit 
der Mutter mit dem zuͤgelloſen Vater hatten Bilder 
in die Seele des Knaben eingegraben, die auch das 
ereignißreichſte Leben nur ſelten zu verdunkeln im 
Stande iſt. Die Mutter verſaͤumte nie, mit der 
ganzen Heftigkeit ihres ſchottiſchen Naturells den 
flüchtig gewordenen Vater im Beifein des Knaben 
zu ſchmaͤhen, um kurz darauf wieder ihre Neigung 
in ſo lauten Gefuͤhlsergießungen an den Tag zu le— 
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gen, daß ſelbſt ein bloͤdes Auge das Charakterloſe in 
ſolchem Benehmen ſchnell erkennen mußte. Die 
Schwaͤchen der Mutter benutzend, folgte der Knabe 
dem Inſtinct ſeiner uͤberlegenen Natur, und mis— 
brauchte aus launigem Uebermuth eben ſo ſehr ihre 
Liebe, wie ihre Leidenſchaftlichkeit. Dadurch ſowohl, 
als durch die fruͤhzeitige Entfernung aus dem muͤt— 
terlichen Hauſe, lockerten ſich die Bande, womit das 
Herz des Kindes von Natur an das der Mutter ge— 
knuͤpft iſt, und es bedurfte nur noch der engherzigen 
Schulerziehung, die engliſche Sitte und Thorheit fuͤr 
unerlaͤßlich im Leben halten, um vollends die duͤnnen 
Faͤden zu zerreißen, die zwiſchen Mutter und Sohn 
noch die weite Kluft überfpannen, welche ſchon laͤngſt 
verſchiedenartige Neigungen und Gelüfte auszuwei⸗ 
ten bemuͤht geweſen waren. 

Mrß Byron mochte ihren Sohn nicht ſobald er— 
wartet haben. An demſelben Abend, wo er in Not= 
tingham ankam, ſaß ſie auf ihrem Zimmer, die Zu— 
kunft mit Fragen beſtuͤrmend, die nur aus dem 
Hange zum Aberglauben erklaͤrbar wurden, wodurch 
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faft alle Schotten ſich mehr oder weniger von dem 
nuͤchternen Englaͤnder unterſcheiden. In einem ge— 
ſchmackvollen Negligee ruhte ſie in halb liegender 
Stellung auf der ſchwellenden Ottomane, die ganz 
geeignet war, ihr etwas zu volles Embonpoint noch 
mehr hervortreten zu laſſen. In ihren zwar feinen 
Geſichtszuͤgen vermißte man den tieferen Seelenadel, 
und das ariftofratifch Edle, fo reizend und verfuͤh— 
reriſch an Frauen, ging zum Theil durch eine zu 
wenig verhuͤllte Leidenſchaftlichkeit verloren, die un: 
verkennbar tiefe Spuren in dem Geſicht der Dame 
zuruͤckgelaſſen hatte. Die Locken halb aufgeloͤſt, ver— 
grub ſich eine ihrer zarten, kleinen Haͤnde in die 
weichen Flechten, waͤhrend ſie das Haupt nachlaͤſſig, 
halbſinnend in die andere herabſinken ließ. 

Vor ihr ſtand mit ſpaͤhendem Auge eine aͤltliche 
Frau am Tiſche, der matt von einer mit blaͤulicher 
Flamme brennenden Lampe erhellt wurde, die zu— 
gleich eine Reihe von ſeltſamen Charakteren beleuch— 
tete, womit die Hand der aͤltlichen Dame ihn be— 
deckte. Die faltenreiche Stirn, das funkelnde, faſt 
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abſchreckend ruhelos umherſuchende Auge gaben dieſer 
Unbekannten etwas Geheimnißvolles, vor dem auch 
der Unbefangene eine unwillkuͤrliche Scheu fühlen 
mußte. Die etwas ſeltſame Tracht, das Abgemeſſene, 
Feierliche in dem Weſen und allen Bewegungen der 
Alten waren wohl geeignet, daß man ſie mit ſcheuer 
Achtung betrachtete, mußten aber jede Regung eines 
offenen Gemuͤthes niederhalten. 


Mit argloſem, ungeduldig forſchendem Auge ver— 
folgte Mrß. Byron alle Bewegungen ihrer ſeltſamen 
Geſellſchafterin. Der Tiſch war abermals ganz mit 
Charakteren von verſchiedener Farbe durch die zeich— 
nende Hand der Alten bedeckt worden. Der bleiche 
Wiederſchein von der magiſchen Flamme huͤllte das 
Zimmer mit Allem, was darin war, in ein geſpen— 
ſterhaftes, abſchreckendes Duͤſter. 


„Iſt das Alles?“ unterbrach Mrß. Byron die ſtille 
Geſchaͤftigkeit ihrer Geſellſchafterin, halb neugierig, 
halb verdroſſen den Kopf zuruͤckwerfend. „Das 
konnt' ich mir ſelbſt ſagen. Aber ſo ſeid ihr; euch 
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Engländerinnen iſt es nicht gegeben, in die Zukunft 
zu ſehen. Habt ihr das second sight?“ 

„Wir beduͤrfen deſſen nicht,“ verſetzte die Wahr— 
ſagerin, zugleich mit einem bedeutungsvollen Blicke 
der Ungeduldigen Schweigen gebietend. Sie zog 
noch einige Linien zwiſchen die Charaktere und brachte 
in die ſeltſamen Figuren dadurch eine Einheit, die 
ungeachtet der wunderlichen Auswuͤchſe doch etwas 
Ganzes, Geordnetes vorſtellen konnte. 

„Jetzt ſteht das Bild vor mir,“ ſprach ſie leiſe. 
„Still, ſtoͤren Sie mich nicht im Auffaſſen der ir— 
renden Lichter, die flammend durch die Schatten 
ſchwaͤrmen!“ — Abermals zeichnete ſie Linien, Kreiſe 
und Blätter, und legte dann den Stift hinter die 
magiſche Lampe. Das Auge eine Zeitlang ſtarr auf 
die wunderliche Figur geheftet, wandte ſie es ploͤtz— 
lich zu Mrß. Byron und ſprach: 

„Sie beſitzen ein Kind, einen Sohn und zwar 
einen Einzigen, ob Sie gleich mich durch ihre Ant— 
worten zu taͤuſchen ſuchten. — Sie ſelbſt ſind ein 
einziges Kind und noch viele einzige Kinder wird es 
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geben in ihrer Familie. Ihr Sohn iſt lahm, und 
dies wird ihn groß machen. Er iſt jung und gluͤck— 
lich, bald wird er noch gluͤcklicher werden. — 

„Wer hat Ihnen geheißen, mir ſolche Tollheiten 
zu ſagen!“ rief Mrß. Byron, indem eine krampfhafte 
Unruhe ihren ganzen Koͤrper erſchuͤtterte. „Das will 
und mag ich nicht wiſſen! Glauben Sie, ich ließ Sie 
rufen, um mir Ungluͤck prophezeien zu laſſen?“ 

„Das Schickſal,“ erwiederte die Wahrſagerin, 
„kehrt ſich wenig an die Neigungen und Wuͤnſche 
derer, die es befragen. Es ſpricht, durch die Kunſt 
und den Tiefblick der Natur erforfcht, ſtreng und un— 
erbittlich aus, was tief im Schooße des geheimniß— 
vollſten Lebens ſich bereitet. Sie muͤſſen ſchweigen, 
wenn Sie die Wahrheit erfahren wollen.“ 

„Nun fo treiben Sie die Gaukeleien weiter,“ ver: 
ſetzte mit wegwerfender Miene die Beleidigte und 
nahm ihre vorige Stellung wieder ein. Beide, ver: 
tieft in ihre geheimnißvolle Beſchaͤftigung, hatten 
auf ein lautes Gezaͤnk, das ſich unterdeß nahe vor 
dem Zimmer erhob, nicht geachtet, oder es wohl ganz 
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uͤberhoͤrt, und bemerkten eben ſo wenig, daß kurz 
darauf die Thuͤr des Zimmers mit Ungeſtuͤm geoͤff— 
net wurde und eine dritte Perſon die Zauberfragen 
zu belauſchen kam. 

„Ihr Sohn,“ begann die Wahrſagerin auf's 
neue, mit einem farbigen Glasſtaͤbchen auf die ge: 
zeichneten Charaktere deutend, „bekleidet einen hohen 
Rang, der ihm eben ſo nachtheilig als vortheilhaft 
ſein kann. Sein Leben wird in einem ruheloſen Be— 
gehren, einem fliehenden Suchen, einem Wuͤnſchen, 
das ſich ſelbſt haßt, langſam vergehen, wenn er zwei 
duͤſteren Momenten nicht zu begegnen weiß. Im 
ſieben und zwanzigſten und ſieben und dreißigſten 
Jahre kreuzen ſich mit bedeutungsvollen Flammen 
die Lichter ſeines Lebens. Er wird verfolgt werden, 
und ſelbſt dazu Veranlaſſung geben. Die Liebe, am 
meiſten die ſein ganzes Gemuͤth beſeligende, droht 
ihm Unheil. Zweimal wird er ſich verehelichen, ein— 
mal mit einer Tochter ſeines Landes, das andremal 
mit einer blauaͤugigen Auslaͤnderin. Dennoch wird 
er das zweite Mal mehr Neigung zum Kloſter— 
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leben haben, als ſich mit Liebesglück zu vertragen 
pflegt. — Still! — Was iſt das? — Bewaffnete 
Schiffe? Fremde Voͤlkertrachten? Fernes Schlachtge— 
tuͤmmel? — Die Zukunft wankt — das hell leuch— 
tende Auge truͤbt ſich — das Geſicht iſt geſtoͤrt! — 
Ihr Sohn iſt nahe, ſein Schatten ragt herein in den 
ſtillen Tag des verborgenen Lebens! Verloͤſche, raͤth— 
ſelloͤſende Flamme, Du blaſſer Schimmer des gemei— 
nen Lichtes, erfuͤlle mit Deinem charakterloſen Glanze 
die Gegenwart!“ — 

Eine raſche Bewegung ihrer Hand ließ die ma: 
giſche Lampe verloͤſchen und entledigte die hellſtrah— 
lenden Luſtren ihrer Decken. In demſelben Augen— 
blick eilte Byron, von Erſtaunen und freudiger Ue— 
berraſchung tief ergriffen, auf ſeine Mutter zu und 
bedeckte mit heißen Liebeskuͤſſen ihre herabhaͤngende 
Hand. 

„Dank, theure Mutter, Dank!“ rief der heftig 
Bewegte. „Ich habe gehoͤrt, was die ſtille Phrophe— 
tin mir enthuͤllt hat. Eingekehrt bin ich mit ſchuͤch— 
ternem Erbeben in den geheimnißreichen Tempel, den 


31 


Kunſt und beguͤnſtigte Natur über mein verhülltes 
Leben gebaut. Ich bin zufrieden, Mutter!“ — 

In ſtuͤrmiſchem Herzensdrange ſtand der Begei— 
ſterunggluͤhende auf und wiederholte aͤhnliche Be— 
theuerungen der finſtern Wahrſagerin, in welcher er 
die durch ganz England beruͤhmte Seherin, Mrß. 
Williams, erkannte. Das unbefangene heitre We— 
ſen, die Zuverſicht, womit er das kaum zur Haͤlfte 
Enthuͤllte auffaßte, und mit raſchem Jugendmuth 
zu verwirklichen ſich bemuͤht zeigte, gewannen ihm 
ſchnell das ſchwer zugaͤngliche Herz der Prophetin. 
Ein leichtes Laͤcheln erhellte voruͤbergehend die duͤſter 
ſinnenden Zuͤge der Alten, ſie druͤckte ihm die Hand, 
und ſuchte durch einige aufmunternde Worte den 
guͤnſtigen Eindruck ihrer Wahrſagung noch zu erhoͤ— 
hen und zu befeſtigen. 

Ganz anders war das Benehmen der Mutter. 
Mit phlegmatiſcher Bequemlichkeit entzog ſie zuvoͤr— 
derſt ihrem feurigen Sohne die Hand, und einen 
vornehm mißbilligenden Blick auf ihn werfend, ſagte 
ſie kalt und trocken: 
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„Byron, Du haͤtteſt mich ein andermal beſuchen 
ſollen.“ 

„Sie ſchrieben mir, ich folle zu Ihnen kommen,“ 
verſetzte der Sohn. „Hab' ich geſtoͤrt, ſo lag's an 
Ihrem Befehle.“ 

„Es iſt ſchade, daß Du Dir den Vater ſo ſehr zum 
Muſter genommen haſt. Ich glaubte, er haͤtte mich 
zeitig genug verlaſſen, um Dir nicht ſeinen Ungeſtuͤm, 
ſeine Wildheit zu vererben.“ 

„Aber doch nicht zeitig genug, um mein Vater 
zu ſein,“ entgegnete Byron, und lehnte ſich, heraus— 
geriſſen aus der ſuͤßen Taͤuſchung eines gluͤcklichen 
Augenblicks, der Mutter gegenuͤber an die Tapeten— 
wand. f 

Der wallende Buſen der Mutter, das dunkle 
Auge des Sohnes und die tiefe Blaͤſſe, die das Fruͤh— 
roth der Freude ſo ſchnell von ſeinen Wangen ſcheuchte, 
ließen die Seherin einen unangenehmen Auftritt er— 
warten, dem ſie zuvorzukommen fuͤr Pflicht hielt. 
Mit wenig Worten wußte ſie geſchickt dem Aus— 
bruche gereizter Laune zu begegnen, der ſich in Mrß. 
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Byron vorbereitete. Sie rechtfertigte die Heftigkeit 
des Sohnes und entſchuldigte die Neugier, mit wel— 
cher er dem Verbot einer Dienſtbotin zuwider gehan— 
delt hatte. Nachdem ſie auf dieſe Weiſe beide Theile 
befanftigt zu haben glaubte, entfernte fie ſich, wohl 
ahnend, daß die fernere Anweſenheit eines Dritten 
weder der Stimmung der Mutter noch des Sohnes 
eine gluͤckliche Richtung zu geben vermoͤgend ſein 
moͤchte. 

Miſtreß Byron ſuchte ihren Verdruß durch ein 
lebhaftes Fingerſpiel auf dem ihr zur Seite ſtehen— 
den Tabouret zu verbergen. Byron ſelbſt verſagte 
die Stimme. Sein Auge auf die zuͤrnende Mutter 
geheftet, hielt er mit ſeinem Herzen Zwieſprach, das 
unter der Mißhandlung der Fragen blutete, die nur 
wirkliche Herzenskaͤlte oder herkoͤmmliche, ariſtokra— 
tiſche Gefuͤhlsermaͤßigung gethan haben konnten. 
Beide, Mutter und Sohn, verharrten in hartnaͤcki— 
gem Schweigen, jene aus Stolz, dieſer aus Schmerz 
uͤber die Zerſtoͤrung eines Gluͤckes, das er ſo lange 


entbehrt und nun im herzlichen Umgange mit ſeiner 
I. 3 
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Mutter genießen zu Fönnen mit Zuverſicht gehofft. 
Dieſer unerwartete Empfang aber hatte den Thermo— 
meter der Liebe ſchnell bis zum Eispunkte herabſin— 
ken laſſen. Byron fuͤhlte ſich im innerſten Gemuͤthe 
vernichtet und dadurch zu einem Schweigen verur— 
theilt, dem er fuͤr gewoͤhnlich nicht hold war. Denn 
die geſunde, unverdorbene Jugend muß die tiefſten 
Wehen des innern Menſchen mit jenem Stillſchwei— 
gen uͤbergehen oder verdecken, das nur der herzens— 
kundige Pſycholog zu wuͤrdigen verſteht. Die Ober— 
flaͤchlichkeit im Leben und Urtheilen erklaͤrt ein ſolches 
Verſtummen gern fuͤr eigenſinnige Verſchloſſenheit, 
und legt durch liebloſes Verdammen den Grund zu 
jenem nie ganz zu ſchlichtenden Zwieſpalt, der ſo oft 
das weichſte Kindesherz von dem Altar des aͤlterlichen 
Hauſes forttreibt. Solche ploͤtzlich entſtehende Kluft 
muß dann das mattere, phlegmatiſcher gewordene Alter 
zu uͤberbruͤcken ſuchen, wenn ein innigeres Verhaͤltniß 
wieder eintreten ſoll. — Miſtreß Byron mochte dies 
fuͤhlen, als ſie den Sohn ſo bleich und zerſtoͤrt vor 
ſich ſtehen ſah. 
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„Byron, bift Du boͤſe?“ redete fie ihn mit der ges 
woͤhnlichen Gelaffenheit an, die entweder die Folge 
einer voͤlligen Apathie oder der heftigſten, nur unter— 
druͤckten Leidenſchaftlichkeit ift. 

„Sie ſind ja meine Mutter.“ 

„Miſtreß Williams iſt eine geſcheidte Frau, By— 
ron,“ fuhr ſie fort. „Sie hat Kenntniſſe, Bildung, 
Lebensart und noch dazu aͤcht engliſche. Aus Liebe 
zu Dir rief ich ſie zu mir, um ihren Ruf zu erproben. 
Nun, da Du uns ftörteft, fo weißt Du ja, wie viel 
ihre Kenntniſſe taugen.“ 

„Sie haben ſchon gehoͤrt, liebe Mutter, daß ich 
mich uͤber die Ausſpruͤche der Miſtreß Williams nicht 
beklagen kann.“ 

„Ich auch nicht, Byron.“ 

„Und was weiter?“ 

Dieſe Frage ſetzte die Mutter einigermaßen in 
Verlegenheit; ſie ſchwieg eine Weile. — „Du koͤnn— 
teſt Dich danach richten,“ fuͤgte ſie ſpaͤter hinzu. 

„Wonach, Mutter?“ 

„Biſt Du krank, Gordon?“ — Es erfolgte keine 
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Antwort. Byron hatte ſich dem Sopha gegenüber 
auf einen Stuhl geworfen und ſchien, den Arm auf 
den Tiſch geſtuͤtzt, nur mit ſeinen Gedanken beſchaͤftigt. 

„Wie lange dauern die Ferien?“ unterbrach die 
Mutter abermals das peinliche BER 

„Sechs Wochen.“ 

„Ah ſchoͤn! Da kann ich Dich doch wieder einmal 
Kind heißen, denn die uͤble Laune wird wohl nicht 
immer an dir haften. Du boͤſer, wilder Teufel,“ 
fuhr ſie auf und umarmte den widerſtrebenden Sohn 
mit einer Innigkeit, die nur bei einem ſo heftigen 
Temperamente nicht affectirt genannt werden konnte, 
„biſt Du immer noch ſo ſtoͤrrig und trotzig, wie in 
Aberdeen, und verhoͤhnſt mich, wenn ich Deinen Toll— 
heiten nicht nachlaufen kann? Ja, wahrhaftig, Du 
biſt ganz der haͤßliche, wilde Vater, nur huͤbſcher, 
liebenswuͤrdiger, niedlicher!“ — In Aufregung und 
uͤberquellender Mutterſeligkeit kuͤßte ſie ihm Mund 
und Augen, und warf ſich, mit eben ſo excentriſcher 
Schnelligkeit in den vorigen kuͤhlen Umgangston wieder 
zuruͤckſpringend, in die Kiffen der Ottomane, indem fie 
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hinzuſetzte: „Du wirft eine reiche Erbin heirathen, 
mein Einziger.“ 

„Darf ich mir vorher Zeit zur Wahl nehmen, 
ſehr geehrte Mutter?“ entgegnete der Knabe, und 
ſeine bluͤhenden, vollen Lippen draͤngten ein beißen— 
des Satyrlaͤcheln zuruͤck in die tiefen Mundwinkel. 
„Ich glaube, mein funfzehntes Jahr iſt noch nicht 
zu Ende, wenn die Irrlichter des ſherwooder Wal— 
des mein Gedaͤchtniß nicht etwa im Sumpfe begra— 
ben haben.“ 

„Aber Du biſt Lord, Byron!“ 

„Und ich glaube, auch Menſch,“ ergaͤnzte lako— 
niſch der ſatyriſche Knabe. 

„Schon wieder eine Antwort, die Dir Dein boͤſer 
Vater mit dem erſten Kuſſe ins Herz gelispelt haben 
muß. Ich ſehe ſchon, Du wirſt des Teufels voll ſein 
und bleiben, wie er.“ 

| „Das denke ich auch.“ 

„Denkſt Du?“ wiederholte ſie und vertauſchte ihre 
nachlaͤſſig bequeme Lage mit einer anſtaͤndigeren 
Stellung. „Sieh, Gordon, es freut mich, daß Du 
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im Scherzen ſo vortreffliche Fortſchritte gemacht haft. 
In Dulwich-Grove wollte man das von Dir nicht 
ruͤhmen. Damals hießeſt Du der dicke, kleine, lahme, 
ungezogene Junge, das ungezaͤhmte Gebirgsjfuͤllen. 
Nun, werde nicht roth, Gordon, ungezaͤhmt biſt Du 
noch immer, wie es ſcheint. — Sechs Wochen alſo 
bleibſt Du bei mir?“ fuhr ſie fort. Das iſt recht 
huͤbſch von den Schulleuten. Du magſt mich die 
Zeit uͤber unterhalten, Gordon. Nottingham iſt 
langweilig. Es gibt wenig Geſellſchaften, in denen 
ich erſcheinen kann, die Nobleſſe fehlt und der Ton 
iſt kaufmaͤnniſch. Da war es in Bath angenehmer 
und unterhaltender. Nicht wahr, Byron?“ 

„Wahrhaftig, Mutter, ich weiß es nicht ſo ganz 
genau, wiewohl ich in der halben Stunde, die ich in 
Nottingham bin, Dein Urtheil beſtaͤtigt finde.“ 

„So! Byron, Du biſt ſehr grade.“ 

Der Knabe ſah die Mutter mit einem Blicke an, 
der die verborgenſten Falten der Seele durchforſchen 
zu wollen ſchien. „Das freut mich,“ erwiederte er 
dann, indem ein blaſſer Roſenſchleier wenig Sekun— 
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den lang fein bleiches Geſicht zu verhüllen ſchien, 
„ich hoͤrte Sie fruͤher einmal das Nichtgrade an mir 
tadeln.“ 

„Traͤgſt Du nach?“ ſagte die Mutter und ſuchte 
die unangenehmen Empfindungen durch ein wieder— 
holtes Trommeln auf dem Tabouret zu bemeiſtern. — 
Eine abermalige Pauſe unterbrach das kuͤnſtlich un— 
terhaltene Geſpraͤch, und der Unmuth getaͤuſchter Er— 
wartung trat in immer ſtaͤrkern Zuͤgen auf die Stirn 
des Knaben. Sein tieferer, nach Hoͤherem verlan— 
gender Geiſt ſah ſich verwaiſt, das Herz klopfte einer 
leeren Huͤlle entgegen, die ihm wohl kalte Antworten 
gab auf die Fragen des alltaͤglichen Lebens, aber in 
des Gemuͤthes Tiefen nicht das Senkblei ergruͤnden— 
der Liebe hinabwerfen mochte. Wie kalte Morgen— 
luft die zarteren Blumenkelche ſchließt, fo preßte der 
Schmerz verwaiſter Kindesliebe die zum Reden ſchon 
geöffneten Lippen wieder zu. a 

Den Knaben aͤngſtigte dies Schweigen, das wie 
ein verſteinertes nicht ſichtbares, aber um ſo druͤcken— 
der auf dem Herzen laſtendes Bild des innern Ent— 
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ſetzens über Befreundeten liegt, von denen Keiner 
den Ton anzuſchlagen weiß, der die verſtummenden 
Herzen herauflocken ſoll an die lichte Freudigkeit des 
geſpraͤchigen Tages; und wie man wohl oͤfters den 
Mund Worte reden laͤßt, ohne im Herzen dafuͤr ein 
ſympathiſirendes Echo zu haben, ſo brach der Knabe 
endlich das druͤckende Schweigen mit den Worten: 


„Morgen kommt John, liebe Mutter, und bringt 
mein Pferd, den Hector. Dann werde ich hinuͤber— 
reiten nach Newſtead-Abbey.“ 


„Thue das, Byron.“ 


„Es ſind mehr als fuͤnf Jahr verfloſſen, ſeitdem 
ich meinen Stammſitz nicht mehr geſehen habe,“ fuhr 
er fort, froh, einen Gegenſtand aufgefunden zu ha— 
ben, an dem er ſich, vermoͤge der Erinnerungen, die 
ſich daran knuͤpften, geiſtig erwaͤrmen konnte. „Heut' 
Abend, als ich die alte Abtei im Mondſchein von fern 
liegen ſah, ergriff mich eine unwiderſtehliche Sehn— 
ſucht, bald in ihr zu wohnen, und darauf zu ſinnen, 
wie ich meinen tapfern Vorfahren aͤhnlich werde. 
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Ich meine, es ift bald Zeit, wieder einmal etwas ge— 
ſchehen zu laſſen.“ 

Die Mutter ſchien weniger auf den Sinn der 

Worte, als auf ihren Schall geachtet zu haben. 
Ziemlich gleichguͤltig antwortete ſie daher: 
Ja, ja, Byron, reite nur hinuͤber, und da 
Annesley-Hall in der Naͤhe liegt, ſo kannſt Du dort 
eine Verwandte beſuchen, die Du fruͤher ſchon kennen 
gelernt haſt.“ 

„Annesley-Hall?“ wiederholte Byron. 

„Erinnerſt Du Dich noch des Abends in Bath,“ 
fuhr die Mutter fort, „wo Du als Tuͤrke gekleidet in 
der Geſellſchaft der Lady Riddel erſchienſt und die 
liebliche Miß Mary als Perſerin?“ 

„Mary Chaworth? Ach ja! Ich hoͤrte, ihr Vater, 
der finſtere Mann, ſei geſtorben.“ 

„Uni feit feinem Tode hat Miſtreß Chaworth 
mit ihrer Tochter Annesley-Hall wieder bezogen,“ 
ergaͤnzte die Mutter. „Sie ſind kuͤnftig Deine naͤch— 
ſten Nachbarn, ein Beſuch kann dazu beitragen, ein 
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von unſerm Geſchlecht ihnen früher zugefuͤgtes Uns 
recht vielleicht wieder auszugleichen.“ 

„Gewiß und wahrhaftig, das ſoll geſchehen!“ 
rief der Knabe lebhaft aus, „wozu nutzen ſonſt 
Wahlſpruͤche und Deviſen?“ Er naͤherte ſich ſeiner 
Mutter und ergriff ihre Hand. „Mutter,“ ſprach 
er, „Morgen reite ich nach Newſtead und Annesley, 
denn dies Nottingham hier wuͤrde mich erdruͤcken. 
Das iſt ein unfreundliches, menſchenarmes Neſt, 
trotz feiner vielen Bewohner. Ich muß natürliche, 
offene Geſichter ſuchen. — Jetzt, theure Mutter, Ihre 
Verzeihung!“ — Er druͤckte einen langen Kuß auf 
ihre Hand. „Schlafen Sie wohl, Mutter; ich habe 
Sie nicht mit Willen beleidigt.“ — Er verließ ſchnell 
die uͤberraſchte Frau und verſchloß ſich in ſeinem 
Zimmer, wo er noch lange Stunden gedankenvoll 
auf und nieder ging. — 


3. 


Vor der Teraſſe der Abtei Newſtead ſaßen zwei 
alte Dienſtleute und unterhielten ſich von den ver: 
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gangenen beſſern Zeiten. Es war Abend, der Him— 
mel von wenig leichten Wolken bedeckt. Der Mond 
lauſchte, wie ein neugieriges Kind, hinter den wei— 
chen, flatternden Schleiern hervor und beſtrahlte mit 
hellem Glanz Abtei und Umgegend. Der kleine 
See, der auf dieſer Seite das alterthuͤmliche Gebaͤude 
beſpuͤlte, kraͤuſelte die ſilbernen Wellen in dem zau— 
bervollen Zwielicht, das die hereinbrechende Nacht 
und die letzten Streiflichter des Tages uͤber die Land— 
ſchaft breiteten. Durch die hin und wieder zerbro— 
chenen Fenſter der Abtei, den Kreuzgang entlang, 
und um die Ecke der Thuͤrme ſeufzte der Wind, ein 
Heer von Saatkraͤhen ſtieg mit kraͤchzendem Geſchrei 
bald auf, bald nieder und umſchwaͤrmte mit ſchwerem 
Fittig das Gebaͤude, als wolle es ihm ſelbſt oder ſei— 
nem Geſchlecht ein baldiges Ende verkuͤndigen. 
„Kaliban!“ rief eine der beiden Perſonen vor der 
Teraſſe einem großen zottigen Hunde zu, der mehr 
durch ſein Ausſehen als durch ſeine Wachſamkeit 
Furcht einfloͤßen mochte, „Kaliban, Du Beeſt, lege Dich 
nieder und ſchnarche, und laſſe mir's Tanzen bleiben.“ 
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„Warum heißt ihr nur die Beſtie immer Kaliban, 
Jos?“ warf ſeine Geſellſchafterin, eine Frau von 
einigen funfzig Jahren, ein. „Kaliban iſt ein wahr— 
hafter Heidenname, ein unchriſtliches Heidenkauder— 
waͤlſch. Das will ich vor dem Friedensrichter ver— 
treten.“ f 

„Seht, ehrſame Nanny,“ verſetzte Jos, „der 
Hund muß nun einmal ſo heißen, weil er doch ein 
wahrhaftiges Unthier iſt. Und Unthiere, Nanny, die 
heißen nun 'mal alle Unthiere oder Kalibane, was 
ganz einerlei iſt; der Unterſchied ſteckt blos in den 
Dialekten.“ 

„Ei, Jos, das iſt ein gewaltiger Unterſchied! 
Ungefaͤhr ſo groß wie der zwiſchen einem geiſtlichen 
Liede und euern liederlichen Geſaͤngen.“ 

„Soll ich euch die Ballade vom verſtorbenen 
Keſſelflicker fingen?” fragte Jos, indem er die Ta— 
backspfeife weglegte und ſich in eine bequeme Lage 
zu bringen ſuchte. „Siſt ein munteres Lied, Nanny, 
verſichere euch, und hat den Zuhoͤrern mehr Thraͤnen 
entlockt, als die allerlaͤngſte Predigt. Gebt 'mal acht, 
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und wenn ihr nicht flennt, daß euch der Bock ſtoͤßt, 
ſo will ich nicht Kajuͤttenjunge ſeiner brittiſchen Ma— 
jeſtaͤt geweſen fein.” 

„Still!“ rief Nanny und ſtand auf. „Reden 
und erzählen und lügen moͤgt ihr, Jos, aber das 
Singen ſollt ihr bleiben laſſen. Ich mag nun ein— 
mal eure Lieder nicht hoͤren; ſie ſind unſauber, un— 
ehrbar! Seht, Jos, eure elenden Geſaͤnge ſind wahr— 
haftige Kalibane.“ 

„Das kann nun und in alle Ewigkeit nicht ein— 
treffen, Nanny. Denn ſeht, Kalibane muͤſſen ein 
fuͤr allemal einen menſchlich-lieblichen Beigeſchmack 
haben. Denn Kalibane ſind eigentlich Tragoͤden— 
Stuͤcke.“ 

„Ja, Gott mag's wiſſen, oͤde Stuͤcke ſind's!“ 
rief Nanny und faltete die Haͤnde. „Da habt ihr 
einmal wahr geſprochen. Aber ihr koͤnnt ohne zu 
luͤgen doch nichts uͤber die Zunge bringen; denn ſagt 
mir doch, wie ſich eure menſchlich-lieblichen Beige— 
ſchmaͤcke in dieſen Kalibanen mit der Hundsnatur 
dort vertragen?“ 
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„Das macht nun wieder die Sympathie, Nanny. 
Ein Kaliban iſt, wie geſagt, eine unthierhaftige Na— 
tur, und ein Hund iſt ein Beeſt, das ſteht ſo feſt, 
wie die alte Abtei hinter uns. Und ihr, meine ehr— 
ſame Nanny, ſeid, was man ſagt, ein Weibsbild, 
waͤhrend ich mich der Mannhaftigkeit meiner Natur 
ruͤhme. Aber warum vertragen wir uns? Das iſt 
die Frage! ſagt ein andres Tragoͤdenſtuͤck. Und die 
Sympathie gibt uns Antwort. Ohne Sympathie, 
Nanny, hätten wir uns ſchon lange die Haͤlſe gebro— 
chen, aber aus Sympathie haben wir Reſpect vor 
einander, und verſchmelzen unſere dialectiſchen Natu— 
ren und Ausſprachen. Und ſo, meine ehrſame 
Nanny, iſt es mit dem Beeſt da und dem Unthier 
oder Kaliban.“ 

„Und ihr ſeid ein Narr, Jos Murray!“ rief 
Nanny aus, „und ein Grobian dazu. Mich ein 
Weibsbild zu nennen! Seht nur! Bin ich denn ſo 
bildhaftig anzuſehen, ſo mit Farben und Malereien 
beſtrichen, wie eine Wilde? He? Wenn ich euch ein 
Kajuͤttenbild hieß, da wäre doch Sinn drin und Ge⸗ 
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ſchmack, aber mich ein Weibsbild zu nennen, dazu, 
Jos, gehört eine große Dummheit.“ 


Ein lautes Plaͤtſchern im See unterbrach dieſe 
Unterhaltung. Nanny erſchrack, bekreuzte ſich und 
rief: „Gott ſtaͤrk' uns! Da geht's gewiß wieder ein— 
mal um auf dem heilloſen Waſſer.“ 


„Ja, das trifft, Nanny,“ erwiederte Jos. Die 
leichten Wolken waren zerfloſſen, der Mond zog hell 
und ſtill am blauen Nachthimmel hin. In ſeinem 
milden Licht konnte man alle Gegenſtaͤnde deutlich 
erkennen. Ungefaͤhr gegen die Mitte des See's hin 
bewegte ſich eine der Barken, die in den Buchten la: 
gen, von dem Ufer weg, das weiße Segel ſchwoll im 
Winde, der Mondſchein ſpiegelte ſich glaͤnzend auf 
dem Ruder, das in abgemeſſenen Zwiſchenraͤumen 
uͤber der Oberflaͤche des Waſſers erſchien. „Da iſt 
irgend ein wilder Teufel uͤber die Mauer geklettert, 
oder durch den Park gekrochen,“ fuhr Jos fort, „und 
macht ſich ein mondſcheiniges Vergnuͤgen. Waͤr' ich 
nun nicht friedliebender Natur, Nanny, ſo holte ich 
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die Buͤchſe und blies ihm die Mondſchein-Liebha— 
berei aus.“ 

„Nein, nein!“ zeterte Nanny. „Nur nicht ſchie— 
ßen, Joé! Das Schießen iſt mir in Leib und Seele 
verhaßt. Ich kann's Laden ſchon nicht mit anfehen; 
gleich flirrt mir's vor den Augen, als ſollt' ich blind 
werden. Halt, halt, Jos! Still, ihr bleibt, ſollt' 
mal bleiben, und waͤr's der Sympathie zu Liebe. 
Das Ding, was auf dem Kahne dort herumſchwimmt, 
kann von kanibaliſcher oder kalibaniſcher Sorte ſein, 
und wenn ihr ihm nachſetztet, koͤnnte man euch als 
ein oͤdes Stuͤck nach Hauſe tragen. Nein, Todt⸗ 
ſchlag ſoll nicht veruͤbt werden, ſo lange ich's ver⸗ 
hindern kann. Außer Huͤhnern, Enten und anderm 
Gethier ſoll nichts erſchlagen werden!“ 

„Das iſt recht von euch, Nanny. Ihr ſeid eine 
haushaͤlteriſche Frau und habt ſuͤße, liebliche Gedan: 
ken. Menſchenfreundliche Einfälle ſtehen den Frauens— 
bildern gut an.“ — 

„Seht 'mal hin, Jos! Wie das rudert! Geht's 
nicht wie mit unrechten Dingen zu? Und das Ge— 


49 


ſpenſt ift klein und graulich, wie'n Unthier. Ich will 
nicht viel wetten, es iſt einer von des Lords Teufeln 
eingeſtiegen.“ 

„Das waͤre moͤglich, wenn die Geſpenſter nicht 
von Stein waͤren. Steinerne Teufel aber koͤnnen 
weder gehen noch rudern. Ich habe den Gedanken, 
Nanny, daß es 'n dummer Junge iſt oder ſo was 
von dem Geſpinnſt, und wenn ich ihn 'mal kriege, 
ſo wird er gezwirnt.“ — 

Mit dieſem Entſchluß verließen die beiden Dienſt— 
boten, wie es ſchien, die einzigen Bewohner der 
Abtei, die Terraſſe und wandten ſich dem Hofraume 
zu. 

Unterdeß hatte ſich die Barke im Hintergrunde 
faft verloren. Das Duͤſtre der Nacht, das truͤgliche 
Licht des Mondes und die Baumgruppen zu beiden 
Seiten der Ufer, die ihre langen ſchweigenden Schat— 
ten auf die Wellen warfen, verbargen das ſchwan— 
kende Fahrzeug dem Auge. Wind und Ruder trie— 
ben es einer der vielen Buchten zu, die, theils von 


Natur, theils durch Kunſt hervorgebracht, den Ufern 
I. 4 
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des See's ein pittoreskes Anſehen gaben. Ein Knabe 
ſprang an's Land und ſchlang behend die Kette um 
einen Baumſtamm, dann eilte er leichten Fußes 
durch die Akazien- und Hollunderhecken, die ihr 
dunkles Laub in den Wellen badeten, und erftieg ei— 
nen Huͤgel, der in einiger Entfernung gelegen, ſich 
vor den uͤbrigen, die das Thal von Newſtead bilden, 
durch das Diadem von Baͤumen auszeichnet, wo— 
mit ſein Scheitel bekraͤnzt iſt. Von da herab 
bietet ſich dem Blick eine der ſchoͤnſten Anſichten von 
der Abtei, dem ſherwooder Walde und den ſorgfaͤl— 
lig angebauten Laͤndereien, welche die an einzelnen 
Stellen noch dichte Waldung in romantiſcher Man: 
nichfaltigkeit durchſchneiden. 

Groͤße und Tracht, die dunklen, uͤppigen Locken, 
die ſich ſtolz um die hohe Stirn ſchmiegten, ließen in 
dem naͤchtlichen Wanderer Byron erkennen. Ein 
Gefuͤhl, deſſen eigentlicher Grund ſich nicht beſtimmt 
angeben laͤßt, hatte ihn veranlaßt, ſeinen Beſuch in 
Newſtead bis gegen Abend aufzuſchieben. Die Seele, 
die oft inſtinctartig dem Menſchen das Richtige fuͤr 
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feine Handlungen unterſchiebt, uͤbertaͤubt mit traͤu— 
meriſchen Einfluͤſterungen die klarſten Demonſtratio— 
nen des Verſtandes, und neckt fie fo lange, bis fie 
ſich zuruͤckziehen. Seine Mutter hatte ihm zugere— 
det, ſchon im Laufe des Tages nach dem Stammſitz 
ſeiner Ahnen hinuͤberzureiten, allein Byron ließ ſich 
nicht gern beſtimmen. Er blieb und vertrieb ſich die 
Zeit mit Piſtolenſchießen. Erſt als die Sonne ſank, 
ließ er ſich den Hector vorfuͤhren und ſprengte auf 
dem kuͤrzeſten Wege dem ſherwooder Walde zu, der, 
ein dunkler Streif, ſich weit am Horizonte hinzog. 
Er durcheilte eine gute Strecke des gewaltigen For— 
ſtes, in dem einſt die gefuͤrchteten Geaͤchteten gehauſt. 
Die Kultur hatte jetzt den Forſt gelichtet und mit 
dem unheimlichen Duͤſter zum großen Theil auch die 
Welt der Sagen zertruͤmmert, die ſeit Jahrhunder— 
ten in unentweihter Stille ihren geheimnißvollen 
Tempel in dieſem Haine auferbauten. 

Schon ſtieg der Mond herauf, als Byron von 
ſern die Zinnen der alten Abtei ſchimmern ſah. In 


tiefer Einſamkeit lag das graue Gebaͤude im Thal— 
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grunde, wie die Wohnung eines weltmuͤden Buͤrgers, 
den die Sehnſucht nach einem beſchaulichen Leben 
aus dem Geraͤuſch des Tages in das Fluͤſtern des 
bewegten Waldes zuruͤckgetrieben hat. Die Wahl 
des Ortes bekundete den tiefen Sinn fuͤr die Natur, 
den Jedermann dem Mittelalter zugeſtehen muß, 
wenn es aus innerer Herzensfroͤmmigkeit oder aus 
Pflichtgefuͤhl ſich bewogen fühlte, der Welt zu entſa— 
gen. Byron ging das Herz in ſtillem Frieden auf 
bei dem Anblicke der Abtei, in ſeiner Seele ſtieg ein 
heller Himmel empor, der einen Tag beglaͤnzen ſollte, 
wie er ihn bisher noch vermißt hatte in ſeinem Le— 
ben. Gedankenvoll hielt er ſein Pferd an, um das 
Bild ſich tief einzupraͤgen. Er gedachte der Prophe— 
zeihung des vergangenen Abends. Alle Bilder der 
fruͤheſten Jugendzeit flatterten an ihm voruͤber. Der 
Hang zu dem Geheimnißvollen, dieſer Fluch tiefer 
Gemuͤther, der mit dem heimlichen Entzuͤcken auch 
die Nacht eines daͤmoniſchen Grauens in die Seelen 
der Menſchen ausſtroͤmt, draͤngte ſich ſo ſehnſuchts— 
voll in die unmittelbarſte Naͤhe ſeines Herzens, daß 
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er den dunklen Freund näher und näher an fich her: 
anzog. Aberglaube und Gemuͤth ſcheinen fo eng ver: 
wandt zu ſein, daß mit dem Verluſt des einen der 
Tod des andern gegeben iſt. Er iſt die Amme, aus 
deren Bruſt das Leben des Gemuͤthes ſeine ſuͤßeſte 
Nahrung ſaugt, der Urquell poetiſcher Empfaͤngniß. 

Byrons ganze Natur, ſeine Erziehung und fruͤ— 
heſte Umgebung, das ſchnelle Emporſteigen zu einem 
ſo hohen Range und Stande, waren geeignet, Ein— 
druͤcke in der Seele des Knaben zu hinterlaſſen, die 
kein noch ſo nuͤchternes Leben der Zukunft zu verwi— 
ſchen im Stande iſt. Seine Mutter war, wie alle 
Kinder Schottlands, dem Aberglauben ergeben, und 
der Sohn wuͤrde, auch ohne dieſe Abſtammung, aus 
der Fuͤlle ſeiner Anlagen zu erſetzen gewußt haben, 
was ihm die Natur in dieſer Beziehung etwa ver— 
ſagt haͤtte. Sein fruͤheſtes Leben brachte er in der 
unmittelbaren Naͤhe des Hochlandes zu, und Gebirge 
bleiben nie ohne tiefe Einwirkung auf diejenigen, die 
in ihrer Naͤhe geboren und erzogen werden. Die 
Romantik der Gebirgsnatur geht unbewußt uͤber in 
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die Gemuͤther ihrer Bewohner. Sie ſind meiſt reli— 
gioͤſer, gemuͤthlicher, poetiſch reiner geſtimmt, als die 
Kinder des Flachlandes. Bei dieſen pflegt die Na— 
tur das, was ihnen an Fuͤlle des Gemuͤthes abgeht, 
durch die aͤtzende Lauge des Verſtandes zu erſetzen. 
Sie haben den Vorzug, ſagen zu koͤnnen, warum 
das Gemuͤth Gemuͤth, Verſtand Verſtand ſein muͤſſe. 
Die Dialektik iſt ihr Gott, mit der Skepſis des Ge— 
dankens wiſſen ſie dem Danaidengefaͤß des Herzens, 
in dem nichts heimlich Gluͤckliches lange haften will, 
geſchickt einen kuͤnſtlichen Boden einzufügen. 

Byron war von der Natur doppelt beguͤnſtigt. 
In ſonderbarer, ſeltener Miſchung einigten ſich in 
ſeinem Weſen die bunte, farbengluͤhende Welt eines 
tiefen, faft religioͤſen Gemuͤthes mit der vernichten— 
den, allem Heiligen hohnſprechenden Skepſis eines 
Geiſtes, deſſen eigentlichſter Beruf es zu ſein ſchien, 
ſich an dem Zuſammenſtuͤrzen erbauter Tempelraͤume 
zu weiden. Der Genius in ihm regte ſeine Schwin— 
gen und noͤthigte ihn in ahnungvollem Drange, ſich 
feſt zu klammern an die Welt der Sagen, wenn er 
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auch ſchon im naͤchſten Augenblicke wieder mit mo— 
quant⸗ariſtokratiſcher Verachtung ſich ſelbſt der quaͤ— 
lenden Betrachtung anſchloß, daß die Sage und ihr 
Himmel nur eine waͤchſerne Naſe ſein, die man den 
Bloͤden zu drehen pflege, um ſie in der ihnen zu— 
ſagendſten Geſtalt, als Scheuche fuͤr den Verſtand, 
in der Welt herumlaufen zu laſſen. — 

An der aͤußern Ringmauer von Newftead ange— 
kommen, fuͤhrte er ſein Pferd in eine halbverfallene 
Huͤtte, die am Saume des Waldes lag und zu Auf— 
bewahrung von Ackergeraͤthen und duftendem Heu 
benutzt ward. Er ſelbſt drang durch die Waldung 
in den Park und ruderte ſich dann über den See, 
gluͤcklich in der Einſamkeit ſeiner Gedanken und Em— 
pfindungen. 

Auf dem erwaͤhnten Huͤgel ſetzte er ſich auf einen 
abgehauenen Baumſtumpfund heftete mit unausſprech— 
licher Sehnſucht den Blick an die naͤchſten Umgebun— 
gen. Ueber der Abtei hing der Mond, ſtill, glaͤnzend, 
wie ein abgeloͤſter Heiligenſchein. Sein Licht ſtroͤmte 
in ſilberner Fluth uͤber die gothiſchen Zinnen, flocht 
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ſich in ſchimmernder Guirlandenpracht um die zahl: 
loſen Kapitaͤler, Architrave, Fenſterboͤgen und gothi— 
ſchen Schnoͤrkel, womit der derbe Humor des Mittel— 
alters die froͤmmelnde Heuchelei des Moͤnchthums, 
das verkappte Laſter und den Stolz, der im Kleide 
der Demuth ſich blaͤht, ſo gern zu verſpotten pflegte. 
Tiefe Stille herrſchte rings umher, nur zuweilen 
rauſchte ein leiſer Luftzug durch die Blaͤtter und laͤu— 
tete ſaͤuſelnd die goldenen Glocken der Akazien. Im 
Thal von Newftead ſchimmerte die Kirche von Huck— 
nall-Torkard, die Wieſen zitterten wie vor Froſt un— 
ter dem brennenden Thauſchleier, im Walde haͤm— 
merte der Specht, die Droſſel ſchlug, Tauben girr— 
ten. Um und uͤber der Abtei aber hing ſchwer, wie 
das Verhaͤngniß, ein ſchwaͤrmendes Kraͤhenheer, das 
oft mit lautem Geſchrei herabſtieg auf die Plattform 
des Thurmes. Dann ſchrie das Kaͤuzchen, und des 
Uhu's ſchaurige Toͤne ſcheuchten die Waſſerhuͤhner 
aus dem Schilfe und trieben ſie uͤber den platten 
Spiegel des See's. 

Lange Zeit lauſchte der gluͤckliche Knabe dieſem 
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ſtillen, geheimnißvollen Naturleben. Ihm war's, als 
toͤnten die Graͤſer, als erklaͤngen die Blaͤtter. Ein 
lebendiges Allerlei tanzte und wirbelte um die trun— 
kenen Sinne. In ungluͤckſeliger Unruhe raffte er 
ſich wieder empor, eilte dem See zu, beſtieg den 
Kahn und ließ ihn treiben auf dem ſtillen Waſſerſpie— 
gel, aus deſſen Tiefen Abtei, Himmel und Waldung 
in zitterndem Silberglanz wie eine Fata Morgana 
heraufwuchſen. Ein Paar Schwaͤne ſchwammen in 
ſtolzer Majeſtaͤt zu beiden Seiten der Barke, wie 
zwei verwandelte Genien. An der Terraſſe legte er 
an. Licht ſchimmerte aus einem der Mittelzimmer 
des Gebaͤudes, behutſam ſchlich er um das dem theil— 
weiſen Verfalle ſehr nahe Beſitzthum ſeiner Ahnen. 
Da brach mit unverhaltener Wehmuth ein tiefer 
Schmerz in ſeine Seele. Er fuͤhlte ſich den Letzten 
ſeines Geſchlechts! Das Zerbroͤkeln des alten Ge— 
maͤuers, die nie raſtenden Kraͤhen, der Mondſchein, 
der durch die zertruͤmmerten Fenſter der Kapelle wie 
ein hohnneckendes Geſpenſt lachte — dies Alles ers 
weckte abermals den ſchlafenden Aberglauben. Er 
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meinte nur feiner Grabſtaͤtte einen Beſuch abgeftat- 
tet zu haben. — 

Das Gebell eines Hundes und Joss Stimme, 
die dem unruhigen Thiere zurief: „Unthier, kratz' dir 
die Ohren, der Moͤnch geht heute nicht um!“ vertrie: 
ben ihn aus der unmittelbaren Naͤhe des Gebaͤudes. 
Mit vorſichtigem Schritt ging er uͤber den Hofraum, 
an dem Brunnen voruͤber, nach der Kapelle, wo das 
Bild der heiligen Jungfrau, von der Zeit benagt 
und von kletterndem Epheu uͤberwachſen, die beſſern 
Zeiten und den Urſprung der Abtei verriethen. Jetzt 
wucherte Unkraut vor der Thuͤr des Heiligthums, 
aus den Fenſtern wuchſen junge Eſchen. 

Byron verließ leiſe, wie er gekommen, Hof und 
Umfriedung der Abtei. Es gehoͤrte nun einmal zu 
ſeinen ſeltſamen Liebhabereien, in der verſchwiegen— 
ſten Stille der Nacht den erſten tiefen Eindruck, den 
ſein Stammſitz auf ihn machen wuͤrde, ganz unge— 
ſtoͤrt genießen zu wollen. Mit andern Empfindun⸗ 
gen, als die ihn hergeleitet, ſchied er von dem Terri- = 
torium der Abtei, die Thurmuhr ſchlug Mitternacht, 


vom Thal herüber klang wie ein Echo die Glocke von 
Huknall-Torkard. Er kam an die Hütte. Sein 
Pferd hatte ſich ins Heu gebettet, und da weder Zeit 
noch Stimmung ihn mahnten, heute noch ſeinen Be— 
ſuch in Annesley-Hall abzuſtatten; fo wählte er eben: 
falls die verlaſſene Waldhuͤtte zu ſeinem einſtweiligen 
Nachtquartier. Bald umfing der Schlaf ſeine Sinne 
und eine Fuͤlle bunter Traumbilder leuchteten, wie 
maͤhrchenhafte Welten, durch die geſchloſſenen Lider 
hinein in ſein aufgeregtes Gemuͤth. — 


4. 


Ungefaͤhr drei engliſche Meilen von Newſtead lag 
das Beſitzthum der Familie Chaworth, die, mit dem 
Geſchlecht der Byron nahe verwandt, erſt mit dem 
Vorfahr Gordon's verfeindet worden. Dem Knaben 
war das ungluͤckliche Ereigniß, das dieſe Trennung 
herbeigeführt, nicht fremd geblieben, nur konnte er 
ſich nicht entſchließen, allen Sagen Glauben zu ſchen— 
ken, die Bosheit und Bloͤdſinn daruͤber in Umlauf 
geſetzt hatten. Beide Beſitzthuͤmer graͤnzten mit ih— 
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ren Ländereien an einander und aus der aͤußerſten 
Ringmauer der Abtei fuͤhrte eine Pforte, ziemlich 
abgelegen von den andern Gebäuden, auf das Terri— 
torium von Annesley-Hall. 

Die Sonne ſtand ſchon hoch am Himmel, als 
Byron zu Pferde aus dem Walde hervorſprengte 
und einen ſchmalen Steg nach Annesley-Hall hinab⸗ 
ritt. Bald ſah er hinter dem hellen Laub der Bu— 
chen und der hochgewachfenen Ulmen die hohen 
ſchlanken Schornſteine des Landſitzes hervorſchim— 
mern. Er ſpornte ſein Pferd an und hielt an 
der Ringmauer, die das alte Gebaͤude burgartig 
umgab und durch ihre Schießſcharten verrieth, daß 
es in früheren Zeiten, wahrſcheinlich während der 
verwuͤſtenden Buͤrgerkriege, in eine Art Feſte ver— 
wandelt worden war. Mit einem ſeltſam beaͤngſti— 
genden Gefuͤhl ritt er in den Hofraum, den er leer 
und oͤde, wiewohl geordnet, fand. Eine Umhegung 
in einem Winkel gab zu erkennen, daß fruͤhere Be— 
ſitzer dem Vergnuͤgen der Jagd ergeben geweſen ſein 
mußten, denn dieſer Hag war offenbar fuͤr die zu— 


ruͤckkehrenden Pferde beſtimmt. Er führte das ſei— 
nige in den abgeſchloſſenen Raum und ſchlang es 
mit den Zuͤgeln feſt. 

Die voͤllige Stille, die hier wie in Newſtead 
herrſchte, ließ ihm hinlaͤngliche Zeit, das Gebaͤude 
naͤher in's Auge zu faſſen. Auch einem in der Bau— 
kunſt voͤllig Unbewanderten mußte die etwas barocke 
Miſchung altengliſcher Bauart mit franzoͤſiſchem 
Style auffallen, in welchem die ſchadhaften Stellen 
ausgebeſſert waren. 

Noch immer unbemerkt betrat er das Haus, eine 
Thuͤr fiel ihm in's Auge — er klopfte. Da Niemand 
das uͤbliche Zeichen zum Eintreten gab, oͤffnete er 
und befand ſich in einem ſehr geraͤumigen Zimmer, 
deſſen einfache, laͤndliche Staffage nichts von dem 
orientaliſchen Prunk der engliſchen Ariſtokratie ver— 
rieth. Die Waͤnde waren bunt durch einander mit 
Abbildungen von Renn- und Jagdpferden, Lieblings— 
hunden und Familienportraits behangen; ein großes, 
altes Billard nahm die Mitte der geräumigen Halle 
ein und durch die viereckigen, mit ſteinernen Rahmen 
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eingefaßten Fenſter brach nur ein fpärliches Licht zur 
Erhellung des großen Raumes, das noch durch die 
zahlreichen Schlinggewaͤchſe, namentlich das dunkle 
Laub des Epheus, ſehr verduͤſtert ward. Es war 
die aͤchte Wohnung eines altengliſchen Jagdliebhabers. 

Byron wuͤrde kaum lange in dieſer Halle geblie— 
ben ſein, haͤtte nicht eine Erſcheinung ſein Auge ge: 
feſſelt, die unmittelbar aus den ewig heiteren Raͤu— 
men des Himmels herabgeſtiegen zu ſein ſchien. In 
einem Winkel des Zimmers ſtand ein Fortepiano, 
und davor ſaß in allem Reiz jungfraͤulicher Anmuth 
ein Maͤdchen von etwa ſiebenzehn Jahren. Eine 
natuͤrliche blonde Lockenfuͤlle ſchmiegte ſich, wie ge— 
bundene Sonnenſtrahlen, um den ſtolzen Nacken und 
die Marmorweiße des Buſens. Der kleine Fuß ruhte 
auf einem rothſammetnen Schemel, von dem loſe ge— 
ſchlungenen Guͤrtel, der die Huͤften nur deshalb zu 
umwinden ſchien, um ihre uͤppigen Formen und die 
Harmonie aller Glieder deutlicher hervorzuheben, hing 
ein Schluͤſſelbund herab. 

Eben als Byron eintrat, beruͤhrte ſie mit ſanftem 


Finger die Taſten des Inſtruments und entlockte 
dieſem eine jener Melodien, die jedes Gemuͤth ſo 
tief und bleibend ergreifen. Es war ein waͤliſches 
Lied, deſſen einfache Toͤne den lauſchenden Byron mit 
einem Zauberſchlage nach den dunklen Schluchten 
und nebligen Bergeshaͤuptern des ſchottiſchen Hoch: 
landes verſetzten. Mit einer Stimme, die Gefuͤhl mit 
Bildung vereinigte, ſtimmte die Jungfrau den Ge— 
ſang des ſo zarten und ruͤhrenden Liedes: „Mary 
Anne“ an und fuͤhrte ihn mit ſo natuͤrlichem Wohl— 
laut und ſo tiefer Empfindung durch, daß Byron, 
wie von unſichtbaren Feſſeln umſchlungen, zur Sta— 
tue ward, und Staunen, unnennbares Gluͤck und 
tiefſtes, ſeligſtes Entzuͤcken in einem Moment empfand. 
Erſt als das Lied beendigt war, begegneten ſich 
die Blicke Beider. Miß Chaworth bewaͤltigte zuerſt 
ihre Ueberraſchung und ging dem Knaben mit natuͤr— 
licher Anmuth entgegen, die durch die Leichtigkeit ih— 
rer Bewegungen und die Abſichtsloſigkeit, womit ſie 
die holde Schamroͤthe von der feinen Wange zu ver— 
ſcheuchen ſuchte, noch mehr an Zauber gewann. 
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„Gewiß mein Vetter Byron?“ redete fie den Ue— 
berraſchten vertraulich an, bemuͤht, die Ueberfuͤlle der 
uͤber den Nacken und den leicht verhuͤllten Buſen 
herabſtuͤrzenden Locken in einige Ordnung zu bringen. 
„Es iſt recht huͤbſch von Ihnen,“ fuhr ſie fort, „daß 
Sie ſehen, was wir in Annesley-Hall machen. Es 
wird Ihnen nur nicht ſehr gefallen, denn es liegt 
Alles in der entſetzlichſten Unordnung umher. — Aber 
das wird ſich Alles von ſelbſt fuͤgen und paſſen. Zu— 
erſt, Vetter, kommen Sie von Nottingham? Ja? — 
Warum haben Sie denn ihre Mutter nicht mitge— 
bracht?“ * 

Sie ergriff Byrons Arm und zog ihn mit ſich 
zum Sopha, das an der andern Seite der Halle, 
dem Fortepiano gegenuͤber, ſtand. „Entſchuldigen 
Sie, Miß,“ ſtammelte der Knabe, deſſen von Natur 
etwas ſchuͤchternes Weſen noch durch den Zwang der 
Schule und das auf derſelben herrſchende abgeſchloſ— 
ſene Leben im Umgange aͤngſtlich und eckig geworden 
war, „ich haͤtte mich wohl eigentlich anmelden ſollen.“ 

„Was, anmelden?“ lachte Mary. „Nun das 
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fehlte noch! Nein, liebſter Vetter, wenn Sie gleich 
ein großer Lord ſind, zwiſchen uns, ſollte ich meinen, 
ſei das Anmelden ganz uͤberfluͤſſig. — Nicht wahr 
Gordon,“ ſetzte ſie hinzu und legte ihren vollen Arm, 
deſſen blendende Weiße durch die duͤnne Umhuͤllung 
hindurchſchimmerte, in ſchweſterlicher Vertraulichkeit 
um Byrons Nacken, „in Bath waren wir recht ver— 
gnuͤgt zuſammen? Himmel, wie gluͤhten Sie bei 
Lady Riddel im tuͤrkiſchen Coſtume, als Sie mich 
durchaus entfuͤhren wollten, und es die Mutter nicht 
zugab! Und ich haͤtte mir's, glaub' ich, wahrhaftig 
gefallen laſſen, und den Scherz herzlich gern in Ernſt 
verwandelt. Wirklich, ich konnte Sie damals ganz 
gern leiden.“ 

„Und jetzt, ſcheint es, muß ich das Gegentheil 
fürchten?” warf Byron in ſchuͤchterner, kaum halb: 
lauter Frage dazwiſchen, indem die Gluth der eige— 
nen, aufſtuͤrmenden Gefuͤhle und der warme Hauch, 
der wie ein magnetiſcher Strom von dem umſchlin— 
genden Arme Mary's ſich über feinen ganzen Körper 


ergoß, dieſen in unbekanntem Zittern vibriren ließ. 
. 5 
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„Warum?“ erwiederte ganz ernſthaft die unbe: 
fangene Mary, und ſah ihm dabei ſo treuherzig, 
liebevoll in die Augen, daß es ihn wie Fieberfroſt 
durchſchuͤttelte und feinem ganzen Weſen ein Gefühl 
ſich mittheilte, von dem er ſich keine Rechenſchaft ge— 
ben konnte. Da er die Antwort ſchuldig blieb, fuhr 
ſie fort: „Lieber Bruder, laß das Zierlichthun. Wir 
kennen einander, und ſind nahe genug verwandt, um 
uns wie Bruder und Schweſter zu dutzen.“ 

„Theure, liebſte Mary!“ ſtotterte Byron und 
drückte die warme Hand des Mädchens an Lippen 
und Augen, als wolle er durch das Gefuͤhl ſich von 
der Wirklichkeit des Gluͤcks überzeugen, das fo plöß: 
lich aus hellem Himmel in ſeine Arme herabgeſun— 
ken war. f 

„Nenne mich kurz und ohne Umſtaͤnde: Schwe— 
ſter,“ erwiederte Mary. „Es iſt am bequemſten fo, 
und ich muß Dir ſagen, Bruder, ich liebe die Be— 
quemlichkeit, obgleich ich ein Maͤdchen bin. Putz, 
huͤbſche Kleider, was Apartes, recht Glaͤnzendes? — 
nun ja, daß laſſe ich mir wohlgefallen, aber frei muß 
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es fein und luftig! Darum lob' ich mir die Wald: 
luft, das Wieſengruͤn, eine friſche, muntre Jagd und 
ein liebliches Lied. Ich habe gehoͤrt, Bruder, daß in 
andern Laͤndern nicht beſonders viel auf das Jagen 
und Reiten gegeben wird. Iſt das wahr, Du Ge— 
lehrter?“ 


„Ich glaube, man ſpricht davon, Schweſter.“ 


„Und ich ſage Dir, daß es dumm iſt und lange 
weilig! Und wenn in Alt-England das Jagen und 
Reiten abkommen wird, dann geh' ich fort in alle 
Welt. Da ſieh Dich einmal um, Bruder, wie gefal— 
len Dir dieſe Wandverzierungen? Mutter wollte fie 
abnehmen und in irgend eine alte Kammer werfen 
laſſen, indem ſie meinte, es ſei nicht mehr Sitte, 
man muͤſſe franzöfiiche Tapeten und purpurne Go— 
belins an deren Stelle anbringen, aber das ließ ich 
nicht geſchehen. Nein, Mutter, ſagt' ich, das iſt aͤcht 
altengliſch und muß ſchon deshalb bleiben, weil es 
der Vater gern hatte und er ein tuͤchtiger Jaͤger war. 
Da lachte die Mutter und ließ es. Ja, ja, Bruder, 
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die Jagd-Alterthuͤmer haben in mir eine gar wackere 
Beſchuͤtzerin. — Gehſt Du gern auf die Jagd?“ 

„Eben ſo gern, als ich das Schießen liebe. 
Verd — ich wollte fagen, es iſt haͤßlich, daß man 
auf der Schule gar nicht jagen, und das Schießen 
nur heimlich betreiben darf.“ 

„Aber Du kannſt doch ſchießen?“ 

„Gewiß. Sieh nur her! Dort den Billardball 
auf dem Fenſterſims treffe ich gerade in der Mitte.“ — 
Er hatte bereits eine glaͤnzende Piſtole aus der Taſche 
gezogen, den Hahn geſpannt und wollte eben auf 
das Ziel anlegen. Da erſt ließ ihn der aͤngſtlich laute 
Schrei Mary's bemerken, daß er im Begriffe ſei, eine 
ſeiner Thorheiten zu begehen, durch die er ſich in 
Harrow ſchon mancherlei Verdrießlichkeiten zugezo— 
gen. Das erſchrockene Maͤdchen war ihm zugleich 
in die Arme gefallen und hielt in der Angſt des Au— 
genblicks ihre kleine Hand vor die Muͤndung der 
Piſtole. 

„Boͤſer, boͤſer Vetter!“ rief ſie, ein Laͤcheln halb 
unterdruͤckend, waͤhrend an den ſeidenen langen Wim— 
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pern ſich eine Thraͤne bildete. „Du biſt ein entſetz— 
licher Menſch, willſt im Zimmer mit Kugeln nach 
Billardbaͤllen ſchießen!“ 

Ein vergnügliches, recht herzliches Gelaͤchter folgte 
dieſem erſten Ausruf der Verwunderung. Byron 
zitterte, tiefe Blaͤſſe bedeckte ſein Geſicht. Angſtvoll, 
der liebreich- naiven Sorgfalt gedenkend, mit der 
Mary die Kugel aufzuhalten gedachte, ſetzte er den 
Hahn in Ruhe, als Miſtreß Chaworth eintrat und 
mit einigem Staunen, in das ſich ein leiſer Zug von 
Unmuth miſchen mochte, den fremden Gaſt betrachtete. 

„Denken Sie ſich, Mutter,“ rief das Maͤdchen 
der Eintretenden zu und eilte ihr entgegen, „da hat 
uns Vetter Gordon beſucht, und wie ich ihn frage, 
ob er auch jagen und ſchießen koͤnne, zieht er ein 
Piſtol aus der Taſche und will den Billardball dort 
vom Fenſterbret herunterputzen. Iſt das nicht aller— 
liebſt?“ 

Ueber das Geſicht der Miſtreß Chaworth zog ein 
Laͤcheln, dem eine geringe Doſis Ironie beigemiſcht 
war. Sie empfing den ſo unerwartet eingetroffenen 
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Vetter mit jener hoͤflichen Zuruͤckhaltung, unter der 
hergebrachte Sitte die offene Herzensſprache zu ver— 
bergen pflegt. Denn der Convenienz zu Liebe wird 
manches Opfer gebracht, deſſen Folgen ſich nicht im— 
mer berechnen laſſen. Bei Miſtreß Chaworth war 
dies jedoch nicht der Fall, da die Art und Weiſe, 
wie ihr der ungeſtuͤme Vetter vorgeſtellt wurde, nicht 
eben geeignet ſein konnte, der Herzlichkeit zu viel 
Raum zu geftatten. Dennoch begrüßte fie ihn 
freundlich, und um den Verſchuͤchterten nicht noch 
mehr in die Enge zu treiben, ſetzte ſie laͤchelnd hin— 
zu: „Da werden Sie meiner Mary ein unausſprech— 
liches Vergnuͤgen gewaͤhren, wenn Sie von Jagen 
und andern ritterlichen Kuͤnſten ein eben ſo großer 
Freund ſind, als dies loſe Kind. Den halben Tag 
ſpricht ſie nur von Pferden, Falken und Zubehoͤr, 
und hat mir ſchon vorgeklagt, daß es gar keine Jaͤ— 
ger in der Naͤhe gäbe, die ihrer Neigung ein genuß— 
reiches Schauſpiel gewaͤhren koͤnnten.“ 

„Das fol nun ſchon anders werden,“ ſagte Mary. 
„Der Vetter muß dableiben, wir ſtreifen durch den 
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Wald, jagen und vergnügen uns, und wollen ein 
Leben führen, wie die Könige!” 

Da Miſtreß Chaworth auf die Erwiederung ih: 
rer Tochter ſchwieg, nahm Byron das Wort. „Es 
lockte mich unwiderſtehlich,“ ſagte er, „Annesley-Hall 
zu beſuchen, da ich druͤben in Newſtead war und 
meine lebhafte Couſine in dieſen alterthuͤmlichen 
Mauern wußte. Ich werde die Ferien in Notting— 
ham zubringen, und da ich wahrſcheinlich des Staͤdte— 
lebens bald uͤberdruͤſſig werden moͤchte, ſo gedenke ich 
mit Ihrer Erlaubniß von Zeit zu Zeit in Annesley— 
Hall einzukehren, um meiner muntern Schweſter 
Geſellſchaft zu leiſten.“ 

„Nicht nur dies, lieber Gordon, wird uns ſehr 
angenehm ſein, erwuͤnſchter noch waͤre es, wenn Sie 
die Zeit der Ferien uͤber Ihren Wohnſitz ganz zu uns 
verlegten. Das Landleben, die offene Gegend, die 
Naͤhe Ihres Stammſitzes, wuͤrde Sie erheitern und 
erfreuen, und wenn Ste es zufrieden find, fo will 
ich noch heute an Ihre Mutter ſchreiben und ihre Ein: 
willigung dazu erbitten. Noch vortrefflicher waͤr' es, 
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wenn Miſtreß Byron felbft mit von der Partie fein 
und auf einige Wochen Annesley-Hall mit Notting— 
ham vertauſchen wollte. Es lebt ſich recht heiter hier, 
wenn man ſich mancher Beduͤrfniſſe entſchlagen kann, 
die nur zur aͤußerlichen Verzierung des Lebens ge— 
hoͤren.“ | 

Nichts konnte Byron erwuͤnſchter fein, als dieſer 
Vorſchlag. Er ging mit um ſo groͤßerer Freude dar— 
auf ein, als Mary unerſchoͤpflich war in Aufzaͤhlung 
Alles deſſen, womit ſie in dieſer Zeit mit ihm gemein— 
ſchaftlich die Tage moͤglichſt angenehm hinbringen 
wollte. Die liebenswuͤrdige Flatterhaftigkeit ihres 
Naturells ſprach den Knaben wunderbar an. Bis— 
her dem eigentlichen Leben entzogen durch die ſtrenge 
Schulzucht, die der Welt eher entfremdet, als in ſie 
einfuͤhrt, ward ploͤtzlich der Schleier von dieſem Aller— 
heiligſten ſeiner ſtillgenaͤhrten Wuͤnſche durch ſo zarte 
Hande zuruͤckgehoben, daß er in einen Himmel zu 
blicken waͤhnte, in deſſen endlos weiten Raͤumen fuͤr 
all ſein innerſtes Sehnen und Hoffen Befriedigung 
zu finden ſein mußte. 
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Bisher hatte das Leben fein Herz noch nicht ſie— 
berhaft erbeben gemacht. Seine Seele war rein, eine 
unentweihte Chryſalide, und nun ſchien der erſte 
Blick in die Welt fuͤr ihn guͤnſtig und ganz geeignet 
zu ſein, das Daͤmoniſche ſeiner tieferen Natur entwe— 
der mit ſanftem Fittig fuͤr immer zu bedecken, oder 
es in leidenſchaftlichem Toben zu entfeſſeln und dem 
Vernichtungskampfe mit den truͤben Maͤchten des 
gemeinen Tages hinzugeben. Es war keine Fiber 
in Byron, die nicht der Leidenſchaft faͤhig geweſen 
wäre. Er ftarb, er verkuͤmmerte, wenn nicht die 
Leidenſchaft die Welt ſeines Innern durchzog. Mit 
ihr allein konnte er die Pyramide ſeines Daſeins auf— 
erbauen, mit ihr emporſteigen zur Sonne, von 
der die Leidenſchaft ja auch ein Strahl iſt, wenn 
auch nur ein gebrochener. 

In dem Augenblicke, wo Miß Chaworth in ver— 
fuͤhreriſcher. Jungfrauenſchoͤne vor ihn trat, brach 
das kuͤnſtliche Gebaͤude ſeine bisherigen Freundſchaf⸗ 
ten zuſammen, wie ein nn. Die bloße Ahz 
nung eines Kuſſes reichte hin, es zu zerſtoͤren. Er 
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kannte keinen Freund mehr, all feine Gefühle verei— 
nigten ſich in dem der erwachenden Liebe, die um ſo 
gluͤhender und verzehrender ward, als ſein noch ſo 
jugendliches Alter jeder ſinnlichen Regung voͤllig fremd 
blieb. Byron liebte in Miß Mary's Koͤrper die 
ſchoͤne Hülle eines Geiſtes, deſſen Wehen wie kuͤh— 
lende Luͤfte in ſeine gaͤhrende, ſtuͤrmiſch aufgeregte 
Bruſt ſchlug. Er ſpielte mit ihrem Haar, konnte 
ſtundenlang in ihre unſchuldigen blauen Augen ſe— 
hen, und fuͤhlte ſich dabei erſtarkt an Geiſt und Herz. 
Nie vielleicht gab es zwiſchen zwei ſo lebhaften Cha— 
rakteren eine heiligere, keuſchere Liebe, und nimmer 
war die Gluth, in der wenigſtens der Eine ſich laͤu— 
terte, reiner und lauterer. — 

Mary zog den lieben Bruder, wie ſie ihn nannte, 
nach der Unterredung mit ihrer Mutter in den Gar— 
ten. Sie zeigte ihm ihr eigenes kleines Gaͤrtchen, 
das ein zierliches Stacket von dem uͤbrigen Revier 
trennte. Hier herrſchte eine liebliche Ordnung, an 
der ſich leicht das alten eines weiblichen Wefens. 
erkennen ließ. 
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„Siehſt Du, Bruder,“ ſagte ſie, mit ihm in eine 
Jelaͤngerjelieber-Laube tretend, an deren Seiten eine 
weiche Moosbank ſich kunſtlos erhob, „hier werden 
wir zuſammen fruͤhſtuͤcken. Dann lieſ't Du mir vor 
oder ich Dir, wer nun gerade Luſt hat, und dann 
kannſt Du nach Tannenzapfen oder Billardbaͤllen 
ſchießen, wie Dir's beliebt. Ich werde Dir Geſell— 
ſchaft leiſten.“ Sie legte ihren Arm wieder in den 
des Knaben und ging dem groͤßeren Garten zu. 
„Kannſt Du das Fenſter da oben erkennen, Bruder?“ 
fragte ſie, ſchelmiſch nach einem Stuͤbchen deutend, 
deſſen Ausſicht zunaͤchſt nach dem Gaͤrtchen hinaus— 
ging. 

„Haͤltſt Du mich fuͤr blind, Schweſter?“ 

„O, das kommt vor,“ ſcherzte Mary fort, „ihr 
jungen Leute ſeid oft mit ſehenden Augen blind, und 
vollends ihr von den gelehrten Schulen! Das viele 
Studiren blendet die Augen, ihr ſeht das Fernſte 
und fallt über die naͤchſten vor euch liegenden Gegen: 
ſtaͤnde. Alſo Du ſiehſt das Fenſter?“ 

Faſt ſo gut, wie Dich; doch waͤr' es kein Wun— 
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der, wenn ich bei dem Lächeln der Roſen alle Fenſter 
der Erde vergaͤße. Noch nie bis heute wußt' ich, daß 
Roſen zu laͤcheln vermoͤgen.“ | 

„Dein Geſchwaͤtz macht mich ganz dumm.“ 

„Soll ich Dich klug machen?“ 

„Thu's, Bruder, ich werd' Dir's lohnen.“ 

„Gewiß? Nun ſo laß mich das Laͤcheln zweier 
Roſen auffangen mit meinen Lippen. Wenn es hin: 
ablaͤchelt in mein Herz, vielleicht befindet es ſich dann 
minder gluͤcklich und will erloͤſt ſein durch eine aͤhn— 
liche Lippenfrage.“ Er druͤckte die volle Geſtalt zit— 
ternd an ſeine Bruſt und raubte der Widerſtreben— 
den einen Kuß. 

„Dafuͤr gibt's keine Belohnung,“ verſetzte Mary, 
ſich losringend aus den umſchlingenden Armen des 
Knaben. „Das muß beſtraft werden und Deine 
Strafe ſoll darin beſtehen, daß Du dort in jenem en— 
gen Stuͤbchen ſchlafen ſollſt in einem Bett, uͤber das 
ein baͤrtiges Geſicht lauter boͤſe tuͤckiſche Traͤume 
breitet.“ 

„Dank, Dank Dir, theuerſte Schweſter!“ rief 
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Byron und wollte ihren Mund nochmals an feine 
Lippen druͤcken. Mary aber entwiſchte ihm und eilte, 
leicht wie eine fliehende Gazelle, durch die dunklen, 
beſchnittenen Taxuswaͤnde des Gartens dem weit— 
laͤuftigeren Park zu, der ſich allmaͤhlig im Walde 
verlor. 

Einige Sekunden ſah er, in gluͤcklichem Anſchaun 
verloren, der Fliehenden nach und weidete ſich an 
der ſchlanken Biegſamkeit ihrer ſchoͤnen Geſtalt. Leicht, 
wie des Himmels Aetherduft, ſchmiegte ſich das 
weiche Seidengewand an ihren Leib, und als ſie, wie 
beſchwingt, hinter den Blaͤttern des Ahorn und der 
Platanen verſchwand, da fuͤrchtete er, ein Traum 
moͤge ihn mit dem verfuͤhreriſchſten Gebilde ſeines 
Zauberreiches geneckt haben, und ſtuͤrzte ſich ihr nach 
in den Wald. 

Lachend und ſcherzend lockte die Heitere den Ver— 
folger in das dichteſte Baumlabyrinth, und wenn er 
ſie zu haſchen vermeinte, entglitt ſie ihm auf's neue, 
um ihn wieder zu locken und nochmals zu täufchen. 

Erſt als Beide ermuͤdet waren, ergab ſie ſich dem 
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Gluͤhenden, und ließ es gern gefchehen, daß Gordon 
fie am Arm faßte und nach einer nahen Bank ge— 
leitete. Das volle, glaͤnzend blonde Haar ſiel ihr 
aufgeloͤſ't uͤber das Geſicht; mit wolluͤſtigen Behagen 
ließ es Byron durch ſeine Hand gleiten und ordnete 
es mit Mary's ſtillſchweigender Einwilligung in zahl— 
reiche Flechten. 

„Das waͤre nun alſo unſere erſte Jagd geweſen,“ 
ſagte fie nach einer Pauſe. „Der Anfang war aller: 
liebſt, obgleich wir Beide wenig Vortheil davon ha— 
ben. — O weh, Gordon, Du raufſt mich ja mit Dei— 
nem Getaͤndel.“ 

„Schlag mich, Schweſter, wenn ich Dir weh ge— 
than. Bitte, thu's! Ich kann es nicht ertragen, 
Dich leidend zu wiſſen.“ 

„Wenn es mir nun aber Vergnuͤgen machte? 
Willſt Du mich tyranniſiren? Geh, geh! Ich will 
frei ſein und ungebunden, und thun und laſſen, was 
ich will.“ 

Sie ſprang auf und eilte abermals die Gaͤnge 
entlang. Kaum konnte Byron dieſe uͤberſprudelnde 
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Laune und heitere Gemuͤthlichkeit faffen. Er war 
nahe daran, ſich beleidigt zu fuͤhlen, aber ein Blick 
auf die Forteilende, die mit den Luͤften in ſchweben— 
dem Laufe vertrauter zu ſein ſchien, als mit der Erde, 
druͤckte das Siegel des tiefſten Schweigens auf ſeine 
tobenden Leidenſchaften, und frei und gluͤcklich folgte 
er abermals der ſchalkhaft Neckenden. — 

Als auch dieſe zweite Uebung im Jagdunterricht, 
wie Mary es nannte, voruͤber war, machten Beide 
einen kurzen Ausflug in die naͤchſte Umgegend und 
fanden bei ihrer Zuruͤckkunft nach Annesley-Hall be— 
reits eine Antwort von Miſtreß Byron vor, die mit 
der getroffenen Einrichtung ſich einverſtanden erklaͤrte, 
nur dann und wann einen Beſuch ihres Sohnes in 
Nottingham verlangte, und in einiger Zeit ſelbſt auf 
mehrere Tage nach Annesley-Hall zu kommen ver— 
ſprach. Byron's Gluͤcksſtern ſtand im Zenith und 
goß die ganze Fuͤlle ſeines Lichtes auf ihn herab. Er 
ward ausgelaſſen, wie ſelten, und erſt, als er ſpaͤt 
Abends das kleine Zimmer betrat, unter deſſen Fen— 
ſter Mary's ſorgſame Hand ihre Blumen pflegte, 
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flieg die duͤſter-ernſte Geſtalt der Wahrſagerin wieder 
vor ihm auf und ſchreckte die laute Freudigkeit ſeiner 
Seele in verſchwiegenere Stille zuruͤck. 

Nach Verlauf einiger Tage war der Knabe in 
Annesley-Hall fo heimiſch geworden, als ſei es fein 
Geburtsort, in ſeinem Weſen aber konnte man eine 
auffallende Veraͤnderung wahrnehmen. Das Kind— 
hafte, das ihm noch anklebte, war voͤllig abgeſtreift 
und eine ſinnende Maͤnnlichkeit an deſſen Stelle ge: 
treten. 

Der junge Gordon, faſt noch Knabe, aber ange— 
kommen auf jener feingezogenen Graͤnzlinie, die ſo 
fcharf die harmloſe Kindheit von dem weltbedraͤngten 
Juͤnglingsalter ſcheidet, hatte die erſten ungetruͤbten 
Lebensſtunden in erwachendem Liebesgluͤck zuruͤckge— 
legt. Noch kam er ſich ſelbſt wie ein Traͤumender 
vor, um den bunte Geſtalten luftig und gehaltlos 
ſchwirren. In die Zauberwelt des Maͤhrchens ſah er 
ſich verſetzt, und er genoß mit verſchwiegenem Froh— 
locken von dem klaren Nektar, der ihm geboten ward. 
Dennoch lag etwas in dieſer unſchuldreinen Gluͤckſe— 
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ligkeit, das ihn beaͤngſtigte. Ein Gefuͤhl, ihm ſelbſt 
unerklaͤrlich, ſtraͤubte ſich gegen jede neue Freude, die 
ungeſucht, unaufgefordert an ihn heranhuͤpfte und 
ſein blaſſes Geſicht erroͤthen machte. Nur dunkel 
glaubte er den Grund davon zu ahnen, und aber— 
mals draͤngte ſich ein duͤſterer Glaube in die glaͤn— 
zend ausgeſchmuͤckte Zelle ſeiner Gemuͤthswelt. 


5. 

Aus dem Walde ſprengten zwei Reiter. Die 
fruchtbare Flaͤche, die ſich bis zu einem fern gelege— 
nen Huͤgel erſtreckte, bot einen zum Wettrennen ge— 
eigneten Grund. Die Reiter ſchienen dies benutzen 
zu wollen, indem beide ihre muthigen Roſſe zu dem 
angeſtrengteſten Laufe ſpornten. Tracht und ſchlanke 
Taille ließen in dem Einen eine muthige Jungfrau 
erkennen, deren volle Koͤrperformen von dem gruͤn— 
ſeidnen Reitkleide eng umſchloſſen wurden. Der 
feine Kaſtorhut mit dem grünen, wehenden Schleier, 
ſaß leicht und keck auf den blendend hellen Locken, 


und ein paar lebensluſtige Augen blickten ſo ſorg— 
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los heiter in die Welt, wie es nur der Jugend ver- 
goͤnnt iſt. Der zweite Reiter war ein kraͤftiger Knabe, 
in deſſen keckem Blick eben ſo viel Hingebung als 
ſtarrer Trotz funkelte. g 

Das feurige Roß des Knaben gewann bald den 
Vorſprung und langte um einige Sekunden fruͤher 
am Huͤgel an, als das der Jungfrau. Er war ſchon 
abgeſtiegen, als ſeine Gefaͤhrtin heran galoppirte. 
Lachend begruͤßte er ſie, indem er ihr zurief: „Ver— 
loren, verloren! Und die Wette muß bezahlt werden, 
ehe Dein Fuß die Erde beruͤhrt.“ 

„Ich bin's zufrieden,“ erwiederte die Jungfrau 
und winkte dem Knaben zu ſich. „Komm nur her, 
lieber Gordon. Das wird ſich ganz allerliebſt aus— 
gleichen laſſen.“ — Der Knabe reichte ihr die Hand, 
um ihr vom Pferde zu helfen, behend aber ſetzte ſie 
den Fuß auf feine Achſel, während fie mit ausge— 
laſſenſter Heiterkeit ihre Reitgerte auf die Schultern 
des Knaben ziemlich unſanft herabfallen ließ. Dieſer 
kruͤmmte ſich, die muthwillige Schoͤne verlor das 
Gleichgewicht und ſank unwillkuͤrlich dem Freunde in 
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die ausgebreiteten Arme. Den Augenblick der Ver— 
wirrung benutzend, umſchloß er ſie feurig und raubte 
der Widerſtrebenden viele Kuͤſſe. 

„Strafe fuͤr Strafe!“ rief er herzlich lachend aus, 
das ſchoͤne Maͤdchen noch enger an ſein Herz druͤckend. 
„Die Zahl der Wette hab' ich mir genommen, jetzt 
mußt Du die Buße fuͤr Deinen Uebermuth abtragen!“ 
Und wieder bedeckte er mit ſanften Kuͤſſen ihre bluͤ— 
henden Lippen. Erſt als ſie, der ſuͤßen Gewalt wei— 
chend, ſich freiwillig ſeinen ſtuͤrmiſchen Liebkoſungen 
überließ, war er befriedigt, reichte ihr den Arm und 
geleitete ſie nach dem Huͤgel, deſſen Gipfel mit jenem 
Diadem ſchlanker Ulmen und dunkel belaubter Eichen 
geſchmuͤckt war. Eine weite Ausſicht in die Gegend 
bot ſich von da herab dem Auge dar. Auf der einen 
Seite lag die Abtei im Schatten des Thales, auf der 
andern zwiſchen den friſchen Baumgruppen ſchimmer— 
ten die hohen Schornſteine von Annesley-Hall. 
Weiter hin zwiſchen ſorgfaͤltig gepflegten Hecken und 
wogenden Saaten lagen Meiereien und Pachthoͤfe 


in bunter Unordnung uͤberall hin zerſtreut. 
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Hier lagerten fich die beiden Reiter am Abhange 
des Hügels in das duftende Gras, mehr ſich ſelbſt 
als die Gegend betrachtend. Geraume Zeit faßen 
Beide ſchweigend neben einander, dann begann die 
Jungfrau in aller Unbefangenheit eines reinen Her: 
zens dem Knaben Sagen von Robin Hood und ſei— 
nen Geaͤchteten zu erzaͤhlen. Der Knabe ſchwieg, 
aber ſein Auge hing an dem Munde des ſchoͤnen 
Maͤdchens. Seine ganze Seele klammerte ſich feſt 
an jedes Wort, das von der bluͤhenden Lippe, wie 
ein lebender Thautropfen, in ſein Herz fiel. Er ath— 
mete nicht, er war nicht mehr. Sein ganzes Weſen 
war aufgeloͤſt und pulſirte nur noch in ihr. Sie war 
ſein Ton, in dem er fortklang, wie eine beruͤhrte Saite. 

„Wie Du heute ſtill biſt, Gordon,“ unterbrach 
ſie ihr eigenes, harmloſes Geſchwaͤtz. „Was ſiehſt 
Du mich denn fo unverwandt an? In Deinem Auge 
gluͤht und ſchimmert es, wie das milde Licht eines 
Johanniswuͤrmchens. — Haft Du den armen Thier— 
chen nachgeſtellt und ihnen die Flammen ausgeſogen 
mit Deinen bezaubernden Blicken?“ 
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„Ach Mary, ich bin ja blind und finſter, wenn 
ich nicht Licht trinken kann aus dem Quell Deines 
Auges! Du machſt mich zum Sterngucker, Hold— 
ſelige, aber wahrhaftig, ich werde wohl ſchwerlich 
viel Welten entdecken! Seit ich meinen glaͤnzenden 
Morgenſtern gefunden habe, ſind alle Sonnen er— 
loſchen, nur in feinem mildwarmen Licht will ich 
mich baden.“ 

„Und wenn nun eine Wolke den Stern verdun— 
kelte, Du Schwaͤrmer?“ 

„Dann wird eine tiefe Seelenfinſterniß uͤber mich 
hereinbrechen, und zertruͤmmert Welt und Himmel zu 
meinen Füßen niederſtuͤrzen.“ 

„Gordon, das muͤßte ein großes Geraͤuſch geben!“ 

„Nur Mary wuͤrde es hoͤren,“ erwiederte der 
Knabe und verſank abermals in ſein ſchwaͤrmeriſches 
Betrachten der Geliebten, die es ungehindert geſche— 
hen ließ, daß er in ſuͤßem Liebesſpiel ihre Flechten 
aufloͤſte und mit den ſchimmernden Haaren ſein Ge— 
ſicht bedeckte. 

„Siehſt Du, Mary,“ ſagte er, „nun kann ich le— 
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ben. Gehuͤllt in die Atmosphaͤre meines glaͤnzenden 
Morgenſterns erwaͤrmt ſich mein Gemuͤth, ſonnige 
Gedanken gehen befruchtend in meiner Seele auf 
und ſteigen wie Leuchtkugeln empor in den daͤm— 
mernden Lebenshimmel, der ſich uͤber mir ſo ſtill und 
heiter aufwoͤlbt.“ — 

„Lieber, traͤumeriſcher Bruder,“ entgegnete Mary, 
„was haft Du denn an dieſen garſtigen Haaren? Laß 
mich! Um Gottes Willen, wenn uns Jemand ſaͤhe, 
ich muͤßte mich blutroth ſchaͤmen — ſo unordentlich — 
ſo aufgeloͤſt!“ | 

Byron neckte die Geliebte und ließ ſich nur mit 
Widerſtreben den weichen Haarſchleier abloͤſen, womit 
er ſein Geſicht verhuͤllte. Endlich hatte ſich Mary 
ihrer Flechten wieder bemaͤchtigt, ſie geordnet und 
den quellenden Reichthum unter den Reithut ge— 
zwungen. 

„Gordon,“ ſagte ſie, „wenn Du nicht mehr in 
Annesley-Hall uͤber Nacht bleiben willſt, ſo werd' 
ich boͤſe. Abends, weißt Du, iſt es immer am ſchoͤn— 
ſten. Dann regt ſich ein wunderbares Leben in den 
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Taxuswaͤnden des Gartens, die Blätter bekommen 
Stimme, die Blumen tönen, und zuweilen, fügte fie 
laͤchelnd hinzu, faͤngt wohl auch der Morgenſtern an, 
eine leiſe Melodie zu ſpielen. Was haͤlt Dich ab, 
Gordon, die Naͤchte wie ſonſt bei uns zu verleben?“ 

„Du weißt es ſchon, Mary. Dein Großvater 
will mich nicht dulden, weil der „boͤſe Lord,“ mein 
Vorfahr, ihn erſchlagen hat. Ich bin ein aberglaͤu— 
biſcher Menſch und fuͤrchte mich vor Geſpenſtern.“ 

„Wenn das Deine tapfern Ahnen wuͤßten, ſo 
wuͤrden ſie Dich ebenfalls als Geiſter beſuchen und 
ihren furchtſamen Enkel fortſchrecken aus dem Beſitz— 
thume, das ſie nur ihrem Muthe zu danken haben. 
Was wuͤrde der kuͤhne John Byron, Dein Urahn, 
dazu ſagen, der treue Kampfgenoſſe Richmonds bei 
Bosworth?“ 

„Loben wuͤrde er mich, leuchtender Morgenſtern,“ 
rief Byron aus. „Denn Du mußt wiſſen, liebe 
Schweſter, daß ich nur deswegen in Newftead fchlafe, 
um meine Ahnen mit den Deinigen zu ſuͤhnen. Da 
ſtehe ich denn ſchon auf ziemlich gutem Fuße mit ih— 
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nen, nur eine einzige Bedingung machen fie mir zur 
unerlaͤßlichen Pflicht.“ 

„Und worin beſteht dieſe?“ fragte Mary. 

„Kannſt Du rathen, Schweſter?“ 

„Ich gebe lieber Raͤthſel auf, als daß ich ſie 
loͤſe.“ 

„Dann gib acht, Mary, ich will Dir's ſagen.“ — 
Das holde Mädchen bog ſich zuruͤck in das bluͤhende 
Gras. — Leiſer Hoͤrnerklang brach in abgeriſſenen 
Toͤnen aus dem nahen Walde. 


„Die Geiſter meiner Ahnen verlangen, daß der 
Morgenſtern von Annesley-Hall ſein Licht heruͤber— 
neigen ſoll nach der alten Abtei. In Newſtead fol, 
er des Abends, in Annesley des Morgens ſtehen, 
und nur Ein Himmel ſoll uͤber beide ſich ausſpan— 
nen. Ob dem Morgenſtern dieſe Reiſe zu weit ſein 
wird?“ 

Byron heftete ſeine ganze Seele an die Lippen 
des Maͤdchens. Er ſah und hoͤrte nichts, das leiſe 
Beben von Mary's Herzen war der einzige Puls, 
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den es fuͤr ihn gab in dem unendlichen Weltall. Die 
Geliebte ſchlug ſchuͤchtern das Auge nieder. 


„Es iſt gut,“ ſagte ſie endlich ausweichend, „daß 
Du die Pforte an der Mauer geöffnet haft. Viel— 
leicht kann der Morgenſtern im Stillen hineinſchluͤ— 
pfen in die finſtern Hallen der Abtei.“ 


„Er kann, er wird es koͤnnen, theuerſte Schwe— 
ſter!“ rief Byron, die Seele dem entfeſſelten Strome 
ſeiner tiefſten Empfindung hingebend. Er legte ſei— 
nen Arm um ihren Leib, ſein Geſicht beugte ſich, in 
den Verklaͤrungsſchein der erſten, heiligſten Liebe ge— 
huͤllt, uͤber das ſanfte Antlitz der Geliebten. — Da 
klang der helle Schall einer froͤhlichen Fanfare aus 
der nahen Waldung, lautes Hundegebell ſcholl da— 
zwiſchen, und ein glaͤnzender Jagdzug brach mit ju— 
belndem Halloh aus dem Gebuͤſch. Eine hohe, ſchoͤne 
Juͤnglingsgeſtalt, im eng anliegenden Jagdkleide, 
den geſchmackvollen Jagdhut maleriſch auf die Locken 
gedruͤckt, ſprengte auf einem unbaͤndigen Roſſe, das 
er leicht und ſicher regierte, der Parforcejagd voraus; 
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ihm folgten die übrigen Jaͤger mit den Hörnern, um— 
klafft von der keuchenden Meute. 

Lautlos ſahen die beiden Ruhenden von dem 
Huͤgel herab dem ſtuͤrmiſch voruͤbereilenden Jagdzuge 
nach. Der Anfuͤhrer mußte ſie bemerkt haben; er 
hielt auf einige Augenblicke ſeinen ſchaͤumenden mit 
weißem Schweiß bedeckten Rappen an, und wohlge: 
faͤllig dem anmuthigen Maͤdchen zulaͤchelnd, zog er 
mit leichtem Anſtande den Federhut, ſchwenkte ihn 
mit grazioͤſer Verbeugung gegen den Huͤgel und 
ſprengte dann ſeinen Gefaͤhrten nach, mit einer Si— 
cherheit und gewandten Haltung, die einen in allen 
ritterlichen Kuͤnſten Wohlbewanderten deutlich be- 
kundete. — 4 

Mit ſichtbarem Wohlgefallen nahm Mary dieſe 
artige Huldigung auf und verfolgte freudigen Blickes 
die im ſchoͤnſten Ebenmaß gebildete Geſtalt des Rei— 
ters, bis ſie hinter Straͤuchern und Baͤumen ver— 
ſchwand. Das Jagdhorn hoͤrte man noch lange ru— 
fen, bis es endlich in weiter Ferne verhallte. 

Auf Byron's Stirn war eine Wolke getreten 
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Seine Gedanken waͤlzten geſchaͤftig duͤſtere Bilder in 
den Vordergrund ſeiner Seele. „Iſt Mary ein 
Mond,“ fragte er mit ſchlecht verhehltem Unmuth 
ſeine Gefaͤhrtin, „daß ſie der Spur einer Erſchei— 
nung folgt, die geſchickt einige Flitter aus dem Kleide 
der Sonne geſtohlen hat?“ 

„Es war ein ſchoͤner Juͤngling, Gordon,“ ver— 
ſetzte arglos die Angeredete, waͤhrend ein hohes In— 
karnat Geſicht und Nacken uͤberzog. 

„Die geborgten Sonnenſtrahlen ſcheinen ſehr 
warm geweſen zu ſein. Der Mond gluͤht, wie die 
Purpurroſe! — Wie, Mary, liebſt Du mehr den 
ſtillen Glanz des Sternes im Oſten oder den Gluth— 
hauch der Mittagsſonne?“ 

„Mir iſt Beides recht, Bruder,“ verſetzte ſie auf— 
ſtehend, „aber wirklich, noch nie habe ich einen ſo 
ſchoͤnen Jaͤger, ſo vollendet in allen ſeinen Bewe— 
gungen, geſehen! Ich moͤchte ſchon wiſſen, wer er 
th 
„Ich weiß es, Mary.“ 

„O, bitte, bitte, ſag' mir's! — Nicht? Ei ſieh! — 
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Nun, ich bitte nochmals, was ſoll ich Dir geben? — 
Doch nein, das geht nicht. — Ja, Bruder, lieber, 
hartnaͤckiger, allerliebſter boͤſer Bruder, Du ſollſt 
Dir wieder ein Netz machen duͤrfen aus meinem 
Haar, wenn wir nach Annesley-Hall kommen, nur 
bitte, ſage mir, wer der Jaͤger war?“ 

„Haſt Du einmal den wilden Jaͤger geſehen?“ 

„Nein Gordon! Er muß entſetzlich ausſehen! 

„Gerade wie Dein Ideal,“ verſetzte Byron. „Es 
war der wilde Jaͤger, der Dich gegruͤßt hat.“ 

„Du biſt grauſam, Bruder, und ich will Dich 
ſtrafen dafür,” ſagte Mary. Sie eilte den Hügel 
hinab und beſtieg ihr Roß. Ehe Byron folgen 
konnte, war ſie ſchon fortgeſprengt. Im wilden Ja— 
gen eilte er ihr nach, eine Hoͤlle von Gefuͤhlen in ſei— 
nem Herzen. Jede Leidenſchaft ſteigerte ſich in's 
Maßloſe, nur die phyſiſche Kraft gebrach noch dem 
Knaben, um ſie in ihrer ganzen Zerſtoͤrungsluſt aus— 
toben zu laſſen. Verſtimmt und allein kam er nach 
Annesley-Hall zuruͤck. Mary hatte die Wohnung 
ſchon fruͤher erreicht. Ohne zu ſprechen ſaßen Beide 
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einander gegenüber in der großen Halle, gewöhnlich 
nur „der Betſaal“ genannt. Mary ſummte fich ein 
Lied, Byron zerraufte ein Bündel Feldblumen, das 
ihm die Geliebte gepfluͤckt hatte. — 

Unter dieſem Schmollen kam der Abend heran. 
Miſtreß Chaworth vermochte nicht, die Urſache der 
peinlichen Verſtimmung der beiden jungen Leute zu 
erfahren und uͤberließ ſie ihren Launen. Byron ging 
in den Garten, der Knall ſeiner Piſtolen ſagte der 
Zuruͤckgebliebenen, daß er ſich wieder einer ſeiner 
Lieblingsvergnuͤgungen hingegeben habe. 

„Es iſt doch ein lieber Burſche, der Gordon,“ 
brach die Mutter das Schweigen, ihre Tochter an— 
redend. „Das Schwerfaͤllige in ſeinem Weſen wird 
ſich verlieren, wenn er in die groͤßere Welt tritt. 
Man ſieht es ihm recht an, wie ihn die Schule an— 
ekelt. Ueber's Jahr bezieht er die Univerſitaͤt; noch 
eine kurze Friſt, und er ſpielt eine Rolle in der ge— 
bildeten Welt und den feinſten, hoͤchſten Zirkeln der 
Geſellſchaft.“ 

„Ja,“ ſagte Mary, „Gordon iſt intereſſant. 
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Waͤren feine Füße jo wohl gebildet wie fein Geficht, 
fo wuͤrde ich ihn ſchoͤn nennen. Er gefällt mir.“ 

„Nur das?“ fragte verwundert die Mutter. „Ich 
dachte, Du ſeiſt lebhaft fuͤr ihn intereſſirt.“ 

„Das bin ich auch, liebe Mutter.“ — Sie hatte 
ſich an das Fortepiano geſetzt und ſpielte ihr Lieb— 
lingslied „Mary Anne.“ Die Piftolenfchüffe fielen 
zwiſchen die ſanften, melancholiſchen Zone wie Ster— 
beſeufzer eines gebrochenen Herzens. 

„Das Lied ſcheint Gordon ſehr zu lieben,“ hob 
Miſtreß Chaworth abermals das Geſpraͤch an. „Du 
ſpielſt es jetzt recht oft.“ 

„Es iſt Gewohnheit, liebe Mutter.“ — Von 
außen fielen auf's neue Piſtolenſchuͤſſe, fernher klan— 
gen Sagdhörner. 

„Ach, das iſt Er!“ rief laut und heftig Mary, 
ſprang ſchnell auf und eilte nach dem Thor des Hau— 
ſes. Von hier aus konnte ſie einen großen Theil 
des Waldes uͤberſehen, wie auch die Terraſſe, wo 
ſich Byron im Schießen uͤbte. — Die Hörner klan⸗ 
gen immer naͤher und naͤher, jetzt ward der Jagdzug 
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fihtbar und kam in ſchoͤner Ordnung, der kuͤhne, ju— 
gendlich- heitere Anführer an feiner Spitze, unter ei: 
ner froͤhlichen Fanfare gegen das Haus. Mary's Bu— 
ſen hob ſich hoͤher, ihr Herz klopfte hoͤrbar, eine bren— 
nende Rothe uͤberzog ihr Geſicht. 

An dem Thor hielt der Juͤngling. Mit leichtem 
Sprunge ſchwang er ſich vom Pferde und gruͤßte mit 
weltfeiner Umgangsſitte die holde Jungfrau, die nicht 
fern in verſchaͤmter Ueberraſchung die Blicke zu Bo— 
den ſenkte. 

„Mein Auge konnte ſich nicht irren,“ redete der 
ſchoͤne Fremdling das Maͤdchen an, „auch wenn es 
nur der Sage gefolgt waͤre. Ich habe das Gluͤck, 
zum zweiten Male die Roſe des Sherwood-Waldes 
vor mir zu ſehen. Erlauben Sie, theure Miß, daß 
ich mit meinen Gefaͤhrten nach den Anſtrengungen 
der Jagd Ihre Gaſtfreundſchaft in Anſpruch nehme?“ 

Mary vermochte nur durch eine ſtumme Verbeu— 
gung zu antworten. Ein Gefuͤhl, das in ihrem 
Herzen bisher noch unbekannt war, machte ihre Pulſe 
ſtocken. Wie vor kurzem Byron bei ihrem Anblick 


nur im ſtummen Blick Antwort geben konnte auf 
ihre Fragen, ſo zerran in dem einzigen Gedanken, 
der ihre ganze Seele ſo ploͤtzlich mit uͤberſtroͤmender 
Seligkeit zu fuͤllen begann, jeder Ausdruck, jeder 
Laut, den das freudig bewegte Herz im Gefuͤhl des 
Gluͤckes ſo gern haͤtte ſtammeln moͤgen. — 

Der fremde Jaͤger mit ſeinem Gefolge trat ein. 
Byron hatte dem ſeltſamen Schauſpiele von fern zu— 
geſehen. Wie ſich vor einem Erdbeben die Atmos— 
phaͤre verdickt und dumpf und ſchwer, wie der Deckel 
eines bleiernen Sarges, uͤber dem bluͤhenden Gluͤck 
des Gefildes liegt; ſo lag uͤber Byrons Geiſt das 
Grauen dieſes und der juͤngſt vergangenen Augen— 
blicke. Sein lichter, ſternenklarer Freudenhimmel, 
noch vor wenig Stunden erleuchtet von dem kindlich— 
frommen Augenpaar, das er ſeinen Morgen- und 
Abendſtern nannte, war umhuͤllt von druͤckend ſchwe— 
ren Gewitterwolken. Den Frieden ſeines Herzens 
hatte die zarteſte Hand, die holdeſte Lippe erſtickt. 
Der hingebendſte Kuß hatte ihn verrathen. — 

Aber nur einen Moment ſtuͤrmte, wie das Heu— 


len und Zaͤhneklappen der wilden Jagd, die grau: 
ſamſte Hoͤllenqual durch ſein jugendliches Herz. Mit 
gewaltiger Willenskraft bewaͤltigte er die bruͤtenden 
Daͤmonen und zwang ſie zum feſten, unheilvollen 
Schlafe. Faſt gleichguͤltig ſah er Mary an der Seite 
des fremden Juͤnglings dem Hauſe zuſchreiten. Er 
folgte ihnen mit ſtillem Laͤcheln um die tiefen Mund— 
winkel. Dann griff er wieder zu ſeinen Piſtolen, 
und waͤhrend im alten Betſaale die Becher klangen 
und Mary das wehklagende waͤliſche Lied mit dem 
ſcherzenden Rondo vertauſchte, ſchoß der ungluͤckliche 
Knabe Kugel um Kugel nach ſeinem Ziele, kaum 
wiſſend, daß jeder neue Schuß einen tieferen Spalt 
in ſein Herz riß, bis es weit auseinander klaffte und 
in der unergruͤndlichen Wunde der bluͤhende Kranz 
ſeines kurzen, aber doch ein ganzes Leben weihenden 
Gluͤckes entblaͤttert verſank. — 

Erſt als der Hoͤrnerklang den Abzug der Jaͤger 
verkuͤndigte, beſtieg er ſein Pferd und ritt unter 
ſtreifenden Nebeln nach Newſtead, zum erſten Male, 


ohne Abſchied zu nehmen von Mary. Er wußte nicht, 
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daß die Geliebte die bitterſten Thraͤnen vergoß, die 
theils ihm galten, theils dem ſtattlichen Juͤnglinge, 
deſſen Anblick ſie berauſcht hatte. Ihre unverdorbene 
Natürlichkeit mußte es ſchmerzlich empfinden, daß 
ſie den, der fuͤr ſie und ihr Gluͤck Leben und Selig— 
keit gelaſſen haben würde, fo tief, fo toͤdtlich ver— 
letzen ſollte, weil das Herz es verlangte, das ſeiner 
unergruͤndlichen Liebe und Empfaͤnglichkeit wegen 
eben auch der hoͤchſten Grauſamkeit faͤhig iſt. — 


6. 


Die Geſellſchaft war verſammelt und im Begriff, 
die kleine Reiſe anzutreten. Der Sattelſchmuck zweier 
Pferde ließ vermuthen, daß auch Damen mit daran 
Theil nehmen ſollten. Einige Diener hielten die un- 
ruhigen Thiere, ein Wagen ſtand in der Ferne. — 
Mit froͤhlichen Geſichtern trat die Gefellſchaft aus 
der Halle von Annesley und die männlichen Mit: 
glieder waren bemuͤht, ihren Begleiterinnen in den 
Sattel zu helfen. 
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„Ich hoffe, Du wirft mich begleiten, Gordon,“ 
ſagte das Reizendſte der beiden Maͤdchen zu dem juͤn— 
geren Gefaͤhrten, „Muſters mag der Ritter und Knappe 
meiner Couſine ſein.“ — Sie reichte dem angehenden 
Juͤnglinge die Hand, dieſer druͤckte einen fluͤchtigen 
Kuß darauf, ſchwang ſich auf fein Roß und verließ 
zuerſt mit ſeiner Gefaͤhrtin den Hof. Bald folgten 
die Uebrigen, der Wagen und die Diener beſchloſſen 
den Zug der kleinen Karavane. 

Es moͤchte eine ſchwer zu loͤſende Aufgabe ſein, 
den tiefen Eindruck zu ſchildern, welchen die Erſchei— 
nung des Jaͤgers auf Byrons Gemuͤth bleibend ge— 
macht hatte. Obwohl von Mary's Benehmen toͤdt— 
lich verwundet, war ſeine Neigung doch eine zu tief 
in ſeinem Weſen liegende, als daß er ihr lange haͤtte 
zuͤrnen koͤnnen. Die Hoffnung, der Eindruck des 
ſtattlichen Juͤnglings werde mit deſſen Verſchwinden 
von ſelbſt erloͤſchen, hielt ihn aufrecht und ließ ihn 
des Gluͤckes Fuͤlle von der nahen Zukunft erwarten. 
Er hatte ſeinen tiefſten Schmerz auf den Kreuzgaͤn— 
gen der Abtei ausgeweint und ſich zu ermuthigen ge— 
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ſucht durch koͤrperliche Anſtrengungen. Erſt nach ei- 
nigen Tagen, waͤhrend denen er ſeine Mutter in 
Nottingham beſucht hatte, ging er wieder nach An— 
nesley- Hal. Wie ein verſoͤhnender Gruß aus dem 
Himmel klang ihm die liebliche Stimme Mary's 
ſchon auf dem Flur entgegen. Sie ſang das ruͤh— 
rende waͤliſche Lied, das Inhalt und Benennung zu 
ſeinem Lieblingsgeſange erhoben hatten. Munter 
und unbefangen wie ſonſt, huͤpfte ſie ihm bei ſeinem 
Eintritte entgegen, ſchalt ihn einen Ausreißer und 
neckte mit tauſend zarten Vorwuͤrfen, denen nur die 
verborgen gehaltene Liebe Ausdruck zu geben vermag, 
den in dieſem Moment hochbegluͤckten Knaben. 
„Freilich,“ ſagte fie unter andern, „Du haft Ur: 
ſache auf mich boͤſe zu fein. Ich war ein eingebil- 
detes Naͤrrchen, vergafft in einen Papagai. Aber, 
lieber Gordon, iſt das nicht ganz verzeihlich? Sieh, 
wenn die Voͤgel draußen im Walde ſingen und ſpie— 
len, und es kommt ein unbekannter, buntgefiederter 
Gaſt, ſo draͤngt ſich der ganze zwitſchernde Chor um 
ihn herum, Jung und Alt ſtaunt ihn an und vergißt 
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ſelbſt die Eläglich ſchreienden Jungen im Neſt. Bin 
ich nicht ganz ſo ein neugierig gaffendes Voͤglein, 
Gordon? Gewiß, lieber Bruder, ſo ſehr ich Dich 
auch vernachläffigte, Dein Ausſehen zeigt, daß Hun— 
ger nicht unter die Entbehrungen gehoͤrt hat, denen 
Du durch mein Umhergaffen ausgeſetzt worden biſt.“ — 

Auf eine ſo ſanfte Abbitte durfte und konnte der 
gluͤcklich Ueberraſchte nichts erwiedern. Sie verſoͤhnte 
ſchon durch den Ausdruck, womit ſie vorgetragen 
wurde, und ſah er nun vollends die ſchoͤne Geſtalt, 
die ſeit den wenigen Tagen ſeiner Abweſenheit noch 
an natuͤrlicher Anmuth gewonnen zu haben ſchien, 
ſo ſanken die Daͤmonen zuruͤck in die duͤſterſten 
Schluchten ſeiner Seele. Er erfaßte wieder den Tag 
mit ſeinem blendenden Gluͤckesſchein und entzuͤndete 
von neuem damit die erloſchenen Sterne des Him— 
mels, der froh und leicht ſich auferbaute über feinem 
Dafein. 

Es begann abermals das alte, trauliche Leben. 
Die Stoͤrungen blieben jedoch nur kurze Zeit aus. 
Schon nach Verlauf einer Woche meldete ſich ein rei— 
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cher Squire aus der Nähe von Nottingham an, Mr. 
Muſters, in dem Byron mit innerem Entſetzen den 
verhaßten Jaͤger erkannte, deſſen Hifthoͤrner und zier— 
liche Manieren ſeine zerbrechliche Lebensbarke ſo nahe 
an die feindſeligen Klippen geworfen hatten. Welt— 
ſitte und Gaftfreundfchaft geboten den Squire hoͤf— 
lich aufzunehmen, und bei dem kurzen Aufenthalte 
in Annesley-Hall mußte ſich ſelbſt Byron geſtehen, 
daß ſowohl ſein ſchlanker Wuchs, als die Art ſeines 
Umgangs etwas ſehr Beſtechendes habe. Auch be— 
merkte er, wie Mary unwiderſtehlich von dieſer Gra— 
zie des Umgangstones hingeriſſen ward, der vielleicht 
nur eine zu große Abſichtlichkeit einen leichten komi⸗ 
ſchen Anflug gab. — Der Beſuch war von kurzer 
Dauer, ward aber von nun an oͤfters wiederholt und 
truͤbte ſichtbar Byrons Himmel. Man erkundigte 
ſich nach den Lebensverhaͤltniſſen des jungen einneh— 
menden Mannes und erfuhr, daß er von guter Fa— 
milie und anſehnlichem Vermoͤgen ſei. Seine faſt 
uͤbertriebene Zierlichkeit, die bei genauerer Beobach— 
tung in einer flachen Altagsgeſinnung ihren Grund 
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hatte, und die fublimfte Ausgeburt eines echt engli— 
ſchen Dandylebens war, machte ihn zwar zum Lieb— 
ling aller unerfahrenen jungen Damen, hatte ihm 
aber bei der vernuͤnftigen maͤnnlichen Jugend den 
Namen des „zierlichen Jack“ zugezogen. 

So wenig nun auch Byrons vertrauter Umgang 
durch dieſe Beſuche des jungen Squire eingeſchraͤnkt 
ward, die Bemerkung, daß Mary's Augen mit inne— 
rem Wohlgefallen auf der ſchoͤnen Geſtalt und der 
glatten Modekleidung des Fremdlings ruhten, ihr 
Ohr feine nach allen Regeln eitlen Dandylebens ge: 
ſetzten Worte gierig einſog, verſtimmte ihn. Der 
Ungeſtuͤm ſeines Temperaments trieb ihn dann zu 
einem Tone, der dieſer in Eitelkeit und Falſchheit 
eingehuͤllten Lebensſitte geradezu entgegen war. Er 
ward faſt rauh und unbeholfen, wo Jener Honig— 
ſeimfaden mit der Zunge ſpann und in einem ſuͤß— 
duftenden Wortnetze das fieberiſch klopfende Herz der 
unerfahrenen Mary zu fangen ſuchte. Es war nicht 
ſchwer vorauszuſagen, wem bei einem ſolchen Wett— 
kampf der endliche Siegespreis zugeſprochen werden 
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würde. Das, was früher von Mary nicht bemerkt 
worden war, der Makel an Byrons aͤußerer Erſchei— 
nung, fiel ihr jetzt immer mehr auf. Sie fand ihn 
ungeſtalt, ſein Benehmen baͤuriſch, beleidigend. Nur 
wenn Mr. Muſters einige Tage lang Annesley-Hall 
nicht beſuchte, erſchloß ſich in alter Hingebung ihr 
Herz dem geiſtvolleren Verwandten, und das alte 
ſuͤß⸗bezaubernde Liebesſpiel mit feinen tauſend zar- 
ten Nuͤancen begann von neuem, nur in erhoͤhtem 
Grade, mit mehr Aufwand von Scherz, Laune und 
tieferer Herzenstheilnahme. 

Um den Mißmuth zu bewältigen, der immers 
mehr in Byron uͤberhand nahm und durch Mary's 
Flatterhaftigkeit noch bedeutend geſteigert wurde, trieb 
er ſich viel in der Gegend umher. Anfangs ſchweifte 
er durch den ſherrwooder Wald und beſuchte alle 
Orte, die durch die Thaten Robin Hoods eine maͤhr— 
chenhafte Beruͤhmtheit erlangt hatten, bald allein, 
bald in Begleitung Mary's. Spaͤter noͤthigte er die 
angebetete Treuloſe zu weiteren Ausfluͤgen und hatte 
eben eine Reiſe auf mehrere Tage in Vorſchlag ge— 
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bracht, um dadurch den fortgeſetzten Beſuchen und 
Nachſtellungen Mr. Muſters zu entgehen. 

Ein Familienfeſt in Matlock, das Verwandte der 
Chaworth dort zu begehen gedachten, gab ihm Ver— 
anlaſſung, eine Reiſe dahin vorzufchlagen, die be: 
reitwillig angenommen ward. Ungluͤck und Zufall 
wollten, daß wenige Stunden vor der Abreiſe der 
verhaßte Jack wieder in Annesley-Hall eintreffen 
mußte, und da er die Vorbereitungen zur nahen Ab— 
reiſe ſah, zeigte er ſich zum großen Verdruſſe By— 
ron's ſogleich geneigt, die kleine Geſellſchaft zu be— 
gleiten. Dieſes Anerbieten abzulehnen war unmoͤg— 
lich, und Byrons Aerger ward nur durch die freund— 
lich hingebende Aufmerkſamkeit etwas beſchwichtigt, 
die ihm Mary, dem Squire gegenuͤber, fo unverhoh— 
len zeigte. — 

Der heitere, warme Sommertag, die romanti— 
ſchen Gegenden, durch die ſie der Weg fuͤhrte, das 
herzliche Geſpraͤch Mary's, die ſich ausſchließlich an 
Byrons Seite hielt und den Squire, ſei es aus blo— 
ßem Muthwillen oder aus Neckerei verhehlter Liebe, 
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auffallend vernachläffigte, gaben dem Liebenden alles 
Gluͤck wieder, das ihm ſchon ſo oft verlockend gezeigt 
und mit ſo grauſam mordendem Laͤcheln wieder ent— 
riſſen worden war. Der Abwechſelung wegen und 
um die Damen nicht zu ſehr zu ermuͤden, ward der 
Weg theils zu Pferde, theils zu Wagen zuruͤckgelegt, 
wobei jedoch Byron ſtets die malitioͤſe Vorſicht be— 
obachtete, nie zugleich mit dem Squire und deſſen 
Begleiterin den Wagen zu theilen. Auf der letzten 
Station vor Matlock trieb er ſeine Bosheit ſogar ſo 
weit, daß er dem Kutſcher befahl, mit der ſtuͤrmiſch— 
ſten Eile fortzujagen, um ſich ganz von ſeiner Ge— 
ſellſchaft zu trennen. Dies ſah ſo ziemlich einer Ent— 
fuͤhrung aͤhnlich und Byron verſaͤumte nicht den 
gluͤcklichen Moment, Mary ſein zitterndes Herz zu 
Fuͤßen zu legen. 

In großer Aufregung kam das wunderliche Paar 
in Matlock an, eine Stunde ſpaͤter erſt folgte der 
Squire mit der ganz ermatteten Couſine, die durch 
dieſen boshaften Streich nicht eben geneigt ward, 
dem unhoͤflichen Verwandten viel Liebes zu erweiſen. 


107 


Unfern von Matlock bildet das Gebirge des nord: 
lichen Derbyſhire bei Caſtleton die beruͤhmten Hoͤhlen, 
von denen die Peakshoͤhle, als die groͤßte und merk— 
wuͤrdigſte, vielfach von Reiſenden beſucht wird. Die 
Geſellſchaft, die ſich in Matlock zuſammengefunden, 
war eben im Begriff einen Ausflug nach jener Hoͤhle 
zu machen und lud die Neuangekommenen zu der 

Partie ein. Byron konnte nichts erwuͤnſchter ſein, 
da er wohl vorausſah, daß er in Geſellſchaft nur 
eine ſtumme Rolle ſpielen wuͤrde. 

Am Tage nach ihrer Ankunft in Matlock brachen 
die Reiſenden auf. Das Thal, in dem ſich die Hoͤhle 
eroͤffnet, war bald erreicht, von fern gaͤhnte der fin— 
ſtere Schlund wie der Eingang zum Tartarus aus 
der Seite der felſigen Berge. Als ſie den Eingang 
erreicht hatten, konnte Byron einen Schauder nicht 
unterdruͤcken, der wie ein dunkles Prophetenwort ſeine 
Nerven erbeben machte. Er war mit Mary der Erſte, 
welcher den gaͤhner en Schlund betrat, der ihn hinab— 
fuͤhren ſollte in die Eingeweide der Erde. Ein angſt— 
volles Schweigen trat ein, er fuͤhlte das Herz der 
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Geliebten an feiner Seite ſchlagen, ihre Hand zitterte, 
das ſchwimmende Auge ſuchte liebend das ſeinige. — 
Als ſich der Blick an die Dunkelheit gewoͤhnt hatte, 
bemerkten die Reiſenden zu beiden Seiten der unge— 
heueren Höhle kleine Haͤuſer, vor denen Kinder fpiel- 
ten, Frauen ſpannen und mehrere Maͤnner beſchaͤftigt 
waren, Seile zu drehen. Das dumpfe Schnurren der 
Raͤder, das harmloſe heitere Treiben einer ſchuldloſen 
Kinderwelt, abgeſchieden von dem Sonnenglanze des 
Tages, hatte etwas ſo Ruͤhrendes, tief Ergreifendes, 
daß Mary unwillkuͤrlich ſtehen blieb und durch einen 
Ausruf der Verwunderung ihr Herz zu erleichtern 
ſuchte. Es befand ſich wirklich ein kleines Doͤrfchen 
in dieſem unterirdiſchen Aufenthaltsorte, aber der 
heilige Frieden, die liebliche Ordnung, die in dieſer 
Republik der Gemuͤthlichkeit herrſchte, bewieß, daß 
bis hierher noch nicht die Verdorbenheit raffinirter 
Ueberfeinerung gedrungen ſei. In Allem, was den 
Reiſenden begegnete, ſprach ſich die reinſte Natuͤrlich— 
keit aus, der Stand der Unſchuld ſchien hier noch zu 
herrſchen, die Leidenſchaft noch nicht die ſtille Heiter⸗ 
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keit der Seele getrübt und mit Unwettern umwoͤlkt 
zu haben. 


Von den Huͤtten ſtieg langſam der Rauch auf 
und hing ſich an dem ſchwarzen Felſenhimmel in 
phantaſtiſchen Nebelgeſtalten feſt. Der Boden ſenkte 
ſich mehr und mehr, das Tageslicht verloſch allmaͤh— 
lig, bis es nur noch wie ein ſilbern glaͤnzendes Au— 
genlid in weiter Ferne das Daſein einer ſonnigen 
Welt verrieth. Der Fels der Hoͤhle ſank jaͤh herab 
und vereinigte ſich mit dem Boden. Nur eine ſchmale 
Pforte ward ſichtbar. Ein Knabe, dunkellockig, Ehr— 
lichkeit im braunen Auge, ſprang herbei und klopfte 
dienſtfertig an die Pforte. 


„Vater Adams wird gleich kommen, ſchoͤne Lady,“ 
ſprach er, vor Miß Chaworth die Muͤtze ziehend. 
„Sind heute eben zu einer guten Zeit gekommen, die 
Orgel ſpielt gar liebliche Melodien. Gluͤck und Se— 
gen auf die Reiſe, ſchoͤne Lady!“ 


Er ſprang zuruͤck zu ſeinen Geſpielen und nahm 
ein Geldſtuͤck, das ihm Byron in die Muͤtze geworfen 
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hatte, nicht an, indem er meinte: „Brauchen kein 
Geld hier unten, wir leben vom Segen.“ 

Mittlerweile hatte ſich die Geſellſchaft zuſammen— 
gefunden, das Pfoͤrtchen ward geoͤffnet, und ein ge— 
buͤckter, aber kraͤftiger Alter mit eisgrauem Haar 
forderte die Fremden hoͤflich auf, einzutreten. Er 
nahm aus einem Wandſchranke ſo viele Windlichter 
als Perſonen waren und reichte jeder eins derſelben 
mit der Bemerkung, ja wohl Acht zu geben auf die 
Flamme und ſie vor dem Verloͤſchen zu ſichern. Dann 
oͤffnete er eine zweite Thuͤr und in kurzem war die 
ganze Geſellſchaft in dem geheimnißvollen Innern 
der Peakshoͤhle verſchwunden. 

Ein ſchmaler, ſchluͤpfriger Pfad fuͤhrte ſie ab— 
waͤrts. Byron und Mary folgten unmittelbar dem 
Fuͤhrer. Hinter ihnen kam in bunter Miſchung die 
uͤbrige Geſellſchaft aus mehreren jungen Damen und 
aͤltlichen Herren beſtehend, die oft genug ein „damnd!““ 
ausſtießen, um ihre Unzufriedenheit mit dieſem Pfade 
an den Tag zu legen. 

„Iſt ganz und gar nicht comfortable hier, Mr. 
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Peace,“ ſeufzte der Eine, „habe mir ſchon den Ellen: 
bogen zweimal an den ſchmutzigen Felſen geſtoßen. 
Damnd! ſchon wieder — macht drei! Schlechter Weg 
das! Lobe mir die Bonſtreet in London, da kann 
man doch die Grobians mit den Armen zur Seite 
ſtoßen.“ 

„Ja, Sir,“ verſetzte Mr. Peace,“ 's iſt kein Spa— 
ziergang fuͤr die Nobility.“ 

„Ah, Sir!“ ſeufzte Miß Crawford, „ſetzen Sie 
doch Ihren Fuß in dieſe Pfuͤtze, ſonſt verderbe ich 
mir die Schuhe. Wer kann einen ſo ungeheuren 
Sprung machen!“ 0 

„Ich, Miß Eliza,“ rief ſcherzend Mary, die be— 
reits die ſchwierige Stelle uͤberwunden hatte. 

„Ach ja,“ verſetzte die Andere, „Sie ſind ge— 
woͤhnt ans Springen; ich habe gehoͤrt, Sie ſollen es 
einem Voltigeur zu Pferde gleich thun. Ich beneide 
Sie um Ihre Paſſionen.“ 

„Verehrte Ladies und Gentlemen,“ unterbrach 
der Fuͤhrer das Geſpraͤch, „wenn Sie ſo viel plau— 
dern wollen, werden Sie im Finſtern ſitzen oder ſte— 
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hen, wie's nun eben kommt, ehe Sie eine Hand um: 
drehen! Das iſt nun 'mal kein Tanzſaal, meine La⸗ 
dies und Gentlemen, ſondern nur 'n dumpfiges Fel⸗ 
ſenloch, in dem ſchnackiſches Ungeziefer, lebendiges 
und ſteinernes, zu finden iſt. Und wenn Sie ſo 
fortplaudern, meine Ladies und Gentlemen, ſo iſt's 
'ne gemeine Unterhaltung. Das Loch will mit Ver: 
ſtand durchkrochen fein, ſonſt iſt's 'in unſauber Ver⸗ 
gnuͤgen, das muß ich geſtehen! Es iſt mir ſchon vor— 
gekommen, daß plauderluſtige Maͤuler mit ſehr un⸗ 
angenehmen Pflaſtern verſiegelt worden ſind. 'S iſt 
nun einmal kein Tanzſaal, ſondern nur'n langweili⸗ 
ges Felſenloch!“ — 

„Der Mann ſpricht deutlich,“ ſagte Mr. Muſters 
zu ſeiner Begleiterin. 

„Er ſcheint mit meinem hinkenden Vetter vor 
uns verwandt zu ſein,“ kicherte das Maͤdchen. „Gut, 
daß wir gleichſam nur das Echo ſeiner baͤuriſchen 
Grobheiten hoͤren.“ 

„Sehr ſchoͤn, ſehr bezeichnend!“ fluͤſterte Muſters. 
„Wie koͤnnten auch ſo zarte Ohren, wie die der Miß 
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Anna, etwas anderes als nur den Schimmer von 
Harmonie, gleichſam einen Schatten der Melodien, 
vernehmen! Es iſt mir ſehr erklaͤrlich, theure Miß, 
dieſes Umgeſtalten grober, rauher Toͤne in Ihrem 
Ohr. Nie noch ſah ich ein fo zartes Haargewebe 
ſich ſanft an den Sammet von Lilienhaut ſchmiegen, 
als bei Ihnen. Schon eine kaum fuͤhlbare Finger— 
beruͤhrung bringt dieſe weichen Haarſaiten zum Toͤ— 
nen. Es iſt Melodie in Ihrem Haar, theure Miß.“ 

„Sie haben melodiſche Einfaͤlle, Sir,“ erwiederte 
die Miß. „Aber ſehen Sie, um's Himmels Willen, 
was ſind das fuͤr graͤßliche Figuren!“ 

„Ja, meine Ladies und Gentlemen,“ verſetzte der 
greiſe Fuͤhrer, „das ſind freilich keine Schooßhunde. 
Duͤrfen aber keine Furcht haben, ſind Alles blos ſtei— 
nerne Beſtien, nichtsnuͤtziges Zeug, verſichere Sie. 
Hab' mich nun ſchon ſeit funfzig Jahren über die 
Narren gewundert, die herkommen, ſie anzuſehen. 
'S iſt eine curioſe Liebhaberei, eine gentlemaniſche 
und ladienhaftige Verruͤcktheit! Thut aber nichts zur 
Sache, die Beſtien bleiben Beſtien und die Ladies 
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Ladies. Gott der Herr hat beide gefchaffen zu ihrem 
gegenſeitigen Vergnuͤgen, obwohl ich nicht zu erſin— 
nen vermag, wozu ſich unſer Herrgott ſo grauſame 
Muͤhe mit den lieben Geſchoͤpfen gegeben hat.“ 

Dieſe Erklaͤrung galt einem ungeheuren Dome, 
deſſen Saͤulen, Waͤnde und rieſenhafte Woͤlbung die 
Schoͤpfung der wunderbarſten Naturkraft war. Wie 
ſchlanke Palmen ſtiegen die funkelnden Schaͤfte der 
Saͤulen empor in eine Hoͤhe, die das Auge nicht er— 
reichen konnte, und aus der tiefen Nacht dieſes Rie— 
ſengewoͤlbes flammte bei dem duͤſtern Schein der 
Fackeln und Windlichter das zitternde Feuer eines 
Sternenhimmels, der wie eine Saat geſchliffener 
Brillanten mit kaltem Geiſterauge herabblickte auf 
die neugierigen Fremdlinge; und ringsum bildete der 
Tropfſtein die wunderſamſten Stalaktiten, hier phan- 
taftifche Gewaͤchſe emportreibend, dort die coloſſal— 
ſten Thiergeſtalten in drohenden Stellungen gleich 
Waͤchtern vor das Heiligthum der unterirdiſchen Welt 
hinſtellend. 

Langſam, nur mit Mühe die Lichter ſichernd vor 
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den herabfallenden Tropfen, durchſchritt die Geſell— 
ſchaft den finſtern, ſchweigenden Raum. Von fern 
ward das Rauſchen eines Stromes hoͤrbar, zitternde 
Toͤne ſchwirrten an dem unſichtbaren Gewoͤlbe hin. 
Lautlos ſchritt Byron an Mary's Seite dem Fuͤhrer 
nach, auch die Geliebte ſchwieg und duldete es, daß 
Byron ſie naͤher an ſich zog. Immer tiefer zu bei— 
den Seiten ſenkte ſich der Fels, von den flackernden 
Lichtern wurden tauſend funkelnde Augen belebt. 
Eine Welt trat in die Seele des Knaben, wie ſie 
wohl in der Phantaſtik ſeiner Traͤume daͤmoniſch ihm 
vorſchwebte, nie aber in wirklicher Geſtaltung ihm 
begegnet war. Die Macht des Außerordentlichen, 
das gaͤnzliche Verſtummen aller irdiſch-befreundeten 
Naturlaute — denn ſelbſt das Rauſchen des Waſſers 
klang unheimlich — die Grabesſtille einer zum Tode 
erſtarrten Schoͤpfung, druͤckte mit ſolcher Rieſenge— 
walt auf ſeinen Geiſt, daß ihm Alles ringsumher 
eine laͤhmende Wahrſagung duͤnkte, die nur in laut: 
loſer Stille die Raͤthſel des verſtockten Menſchenher— 
zens auszudeuten weiß. 
8 
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Am unterirdiſchen Fluſſe angekommen zog der 
Führer einen ſchmalen Nachen unter dem Felſen her: 
vor, indem er ſelbſt bis an die Huͤften in's Waſſer 
flieg. 

„Ladies und Gentlemen,” redete er in feiner 
trocknen Manier die Geſellſchaft an, „ſteigen gefaͤlligſt 
zwei von Ihnen ein.“ Byron ſprang ſchnell in den 
Kahn und zog Mary nach ſich. „So,“ fuhr Adams 
fort, „es iſt genug. Die übrigen Ladies und Gent— 
lemen moͤgen ſich unterdeß die Zeit vertreiben, wo— 
mit ſie Luſt haben. Iſt freilich nirgends viel Rares 
zu ſinden, koͤnnen einander in die Augen ſehen, das 
gibt, will mich beduͤnken, bei jungen Ladies und 
Gentlemen immer eine aparte, ſehr vergnuͤgliche Un— 
terhaltung.“ — Darauf zu Byron und Mary ge— 
wendet, fuͤgte er noch hinzu: „Schoͤne Lady, ſehr 
ehrenwerther Gentlemen, ich muß Sie bitten, ſich 
ganz platt neben einander auf den Boden des Kahns 
zu legen; wird Sie nicht geniren, find ja Beide aller: 
liebſt ſchlank gewachſen. Kam letzthin ein dicker 
Fuchsjaͤger aus Nottinghamſhire mit einer leiblich 
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wohlgenährten Miſtreß. Hätten ſehen follen, wie 
fich das ſtraͤubte! Wollten nicht Raum haben in dem 
Kahn, und mochten doch auch nicht einzeln die Paſ— 
ſage zuruͤcklegen; das war mir ein drolliges Vergnuͤ— 
gen. Es gibt ſehr wunderſame Menſchen oben auf 
der Erde!“ 

Byron und Mary hatten bereits mit ſchuͤchter— 
nem Beben die geforderte Stellung im Nachen einge— 
nommen. Jetzt ſtieß der Doppelgaͤnger Charon's 
den Kahn auf der dunklen Fluth vor ſich her, einer 
ſchmalen Oeffnung im herabſinkenden Felſen zu, 
durch die mit wildem Getoͤſe der unterirdiſche Strom 
brauſte. Byron's Nerven bebten, die ſchoͤnen Glie— 
der Mary's ſchmiegten ſich an die ſeinigen; ſie druͤckte, 
hingeriſſen und gedraͤngt von der Seltſamkeit der 
Lage, in der ſie ſich befand, ſtaͤrker und hingebender 
ihre Hand in die ihres Begleiters, und waͤhrend der 
Kahn unter dem faſt das Waſſer beruͤhrenden Fels 
von dem ſichern Arm des unterirdiſchen Schiffers hin— 
weggetrieben ward, loͤſte ſich in Byrons Gemuͤth je— 
der Mißton. Sein Mund beruͤhrte Mary's Ohr, 
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ihr Athem kuͤßte feine Wimpern; er fühlte, wie fein 
Herz die Laſt von ſich waͤlzen müffe in dieſem Augen- 
blicke ſuͤßer Einſamkeit. Er hauchte gluͤhende Worte 
in leiſem Gefluͤſter in das Ohr der Geliebten, ſein 
Mund ſog heiße Kuͤſſe aus der geoͤffneten Lippe und 
glaubte ihre Seele zu ſchluͤrfen im waͤrmenden Athem, 
der in ſein ganzes Weſen die Schauer hoͤchſter Se— 
ligkeit goß. 

„Du gibſt keine Antwort, Mary?“ flüfterte er, 
nicht bedenkend, daß die Angſt und die Gefahr des 
Ortes dem holden Maͤdchen Seele und Koͤrper banden. 
„O, Mary, theure, liebe Schweſter, nur ein Hände: 
druck, ein leiſer Seufzer, ein Pfand Deiner Liebe! 
Reiche mir ein Geſchenk, laß mich Dir nur eine Locke 
entwenden!“ 

Er lauſchte auf Antwort, wie die Mutter auf 
den ausbleibenden Athem des kranken Kindes, wie 
der Verurtheilte auf den Gnadenruf des Richters. 
Aber nur das Brauſen des Stromes, die Warnungs— 
worte des greiſen Schiffers und von fern das Her— 
uͤbertoͤnen eines markdurchſchuͤtternden melodiſchen 
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Glockengelaͤutes trafen fein Ohr. Da taſtete er mit 
ſcheuer Hand nach irgend einem Angedenken an dieſe 
Stunde, ein Medaillon blieb in ſeinen Haͤnden. 
„Nimm es!“ fluͤſterte die zitternde Stimme Mary's, 
„es iſt mein Bild, ſei gluͤcklich!“ — 

„Gluͤcklich! gluͤcklich!“ rief der Selige im Tau— 
mel eines Traumgeſichtes, womit der Satyr des Le— 
bens ihn neckte, und ſank, das Bild an ſeiner Bruſt 
bergend, nieder auf ihre Lippen, ohne zu ahnen, daß 
ſie ihn bald fuͤr immer verlaͤugnen wuͤrden. 

Der Kahn trieb an's Land, Adam noͤthigte das 
von fo verſchiedenen Gefühlen und leidenſchaftlichen 
Gedanken aufgeregte Paar auszuſteigen. Dann 
ſteuerte er den Kahn zuruͤck und ſchiffte die uͤbrige 
Geſellſchaft auf dieſelbe Art durch die ſchreckenerre— 
gende Felſenenge. Sie betraten hierauf ſaͤmmtlich 
einen zweiten Dom, aus deſſen Innerm die zauber— 
vollſten Toͤne erklangen und auf hinreißenden Akkor— 
den des reinſten Wohllautes Herz und Gemuͤth By— 
ron's hinuͤber trugen in das Elyſium der Liebe, deſ— 
ſen Boden betreten zu haben ihm die ſeltſame Schiff— 
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fahrt und der greife Faͤhrmann zu glauben berechtig— 
ten. — Er vermeinte die Muſik der Sphaͤren zu hoͤ— 
ren, und fuͤhlte ſich auf ewig verbunden mit Mary, 
die hingebend an ſeinem Arm hing und von den flie— 
henden und heranwogenden Toͤnen im Innerſten er— 
bebte. Ein ganzer Ocean von Harmonieen ſchien 
ſich um und uͤber ſie zu ergießen. Alle Steine klan⸗ 
gen, der Boden floͤtete, der ganze Erdball ſchien ſich 
aufzuloͤſen in einen einzigen ſchwellenden Akkord, in 
dem alle uͤbrigen zuſammenſchmolzen und das reichſte, 
ſchoͤnſte Leben ausweinten. — Auf einmal verhallte 
Geſang, Ton, Muſik. Kalter Regen troͤpfelte aus 
dem ſchwarzen Felſenhimmel, die Kerzen erloſchen, 
nur des Faͤhrmanns Fackel warf die rothe Gluth auf 
die erſtaunte Gruppe. 

„Hier ſind Sie, Ladies und Gentlemen, in dem 
Regen-Vexirtempel, der draußen muſicirt und ſchal— 
meit und hier drinnen die Kleider der Ladies ver— 
dirbt,“ erklaͤrte der trockene Führer. „S iſt kein 
großes Plaiſir, lange in der Waſſerorgel ſich herum— 
zutreiben. Wer juſt nicht von der waſſerplaiſirlichen 
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Sorte iſt, reißt bei guter Zeit aus. Hat ſich auch 
manche feine Lady ſchon's Fieber geholt, iſt ihr aber 
recht geſchehen, denn es kommt Alles von der Neu— 
gier her. Ich bin nicht ſchadenfroh, wuͤnſche nur Je— 
dem, was ihm gebührt. So eine Erde, die ſich im— 
mer im Maule und Leibe herumhandthieren und 
trampeln laſſen muß, hat ſo gut ihre Mucken als 
der Menſch. Kann's ihr nicht verdenken, wenn ſie 
den Spectakel ſatt kriegt und anfaͤngt, ſich ihres Lei— 
bes zu wehren. Ich ließe mir's nicht ſo lange ge— 
fallen, wie ſie; das Geſchoͤpf aber hat Demuth im 
Leibe, iſt eine ganze Chriſtin!“ — 


Der phlegmatiſche Redner befand ſich nur noch 
allein in der Hoͤhle, die Geſellſchaft hatte ſich zuruͤck— 
gezogen und wartete froͤſtelnd, ſchimpfend und ſeuf— 
zend feiner Ruͤckkehr. — Nur Byron dachte weder 
an Regen noch Froſt. Er lauſchte den verhallenden 
Toͤnen, fuͤhlte mit liebevollem Entzuͤcken abermals 
Mary's Buſen im Nachen an ſein Herz klopfen, ih— 
ren Hauch mit ſeinen Haaren ſpielen und betrat 
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gluͤcklicher als je die ſchmale Pforte, die ihm die 
Oberwelt wieder oͤffnen ſollte. 

Draußen lag ſchon die Abenddaͤmmerung in den 
Thaͤlern und an den Bergen. Wie des Mondes 
Sichel hing der gluͤhende Abendhimmel herein in die 
Nacht der Hoͤhle. Die Huͤtten rauchten, die Kinder 
ſpielten wieder. Geſchaͤftig trieben ſich Frauen und 
Männer in dem naͤchtlichen Dunkel herum, waͤhrend 
ein leiſes ſummendes Lied an dem maͤchtigen Gewoͤlbe 
verhallte. Der Rauch ſchwamm wie ein ſchimmern— 
des Gewebe in dieſer von dem verfuͤhreriſchen Ge— 
raͤuſch der Welt faſt gaͤnzlich abgetrennten Lebens⸗ 
daſe. — 

Schnell eilte die Geſellſchaft dem Ausgange zu 
und begrüßte mit lautem Jubel den Ruf der Nach— 
tigall, die ſchmetternde Lerche. — Erſt, als die Schat— 
ten tief herabgeſunken waren und dichte Dunſtmaſſen 
an den Bergen hinzogen, kam die von den verſchie— 
denartigſten Empfindungen bewegte Reiſegeſellſchaft 
nach Matlock zuruͤck. Hier fanden ſie unter den Zu⸗ 
ruͤckgebliebenen Byron's und Mary's Mutter, die ih⸗ 
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ren Kindern nachgefommen waren, um mit ihnen 
dem Familienfeſte beizuwohnen. Mehr als gewoͤhn— 
lich verſchwand die herkoͤmmliche Steifheit aus der 
Geſellſchaft, Jeder uͤberließ ſich ungebunden ſeinen 
Neigungen und der Abend verging in herzlichem Ge— 
ſpraͤch, bei dem keiner gluͤcklicher war, als Byron. 
Er trennte ſich erſt ſpaͤt von ſeiner geliebten Mary. — 


7. 


Die Zimmer waren glaͤnzend erleuchtet, die Ge— 
ſellſchaft verſammelt. Muſik ergoß ſich in vollen 
Stroͤmen durch die erhellten Raͤume und die Jugend 
zog auf den Schwingen des Tanzes den Himmel zur 
Erde herab. Es liegt etwas bezauberndes in dieſen 
ſchwebenden Koͤrpern, dieſer Entzuͤckung aller Ner— 
ven und Muskeln, und eine Seligkeit, nur dem be— 
greiflich, der ſich ihr ungebunden hingibt, bluͤht ihm 
freiwillig entgegen aus dieſem Schweben und Sin— 
ken, dieſem Suchen und Fliehen. Den Reiz zu er— 
hoͤhen, war die Geſellſchaft uͤbereingekommen, mas— 
kirt zu erſcheinen, und bald ſchimmerte das Parquett 
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von malerifchen Geſtalten. Die Tracht ſuͤdlicher 
Voͤlker ſollte den truͤben Nebelhimmel des Nordens, 
der draußen ſchwer und feucht an der Erde hinſtrich, 
vergeſſen machen. Schlanke Perſer, in die gluͤhen⸗ 
den Farben ihres Himmels gekleidet, gaukelten im 
Tanze voruͤber, phlegmatiſche Tuͤrken folgten, Oda⸗ 
lisken flogen durch den Saal. Ueberall athmete Luſt, 
Freude, Genuß. — Da ſprangen die Fluͤgelthuͤren 
auf und herein ſchwebten zwei Taͤnzer, der Eine in 
albaneſiſcher Tracht, der Andere in der leichten Um⸗ 
huͤllung einer ſchoͤnen Inſelgriechin. Beide trugen 
halbe Masken, die ihre Geſichtszuͤge unkenntlich mach⸗ 
ten. Die Muſik ſchlug auslaͤndiſche Toͤne an. Eine 
melancholiſche einfache Melodie rang ſich klagend los 
aus den weinenden Saiten und toͤnte wie die vers 
hallende Elegie eines Volkes, das unter dem Joche 
der Knechtſchaft verroͤchelt, wehmuͤthig durch den 
Saal. Der Albaneſer begann mit ſeiner Gefaͤhrtin 
den Tanz. Es war ein einfacher Reigen, mehr Aus⸗ 
druck tiefer, ſchmerzlicher Erinnerungen, als ein gluͤck⸗ 
liches Hingeben an den Moment. Die Geſellſchaft, 
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zuvor noch laut und gefchwäßig, verſtummte, alle 
uͤbrigen Taͤnzer zogen ſich zuruͤck, das Parquett blieb 
allein den eben erſchienenen Fremdlingen. Bald er— 
hob ſich ein Gefluͤſter unter den Anweſenden, Mas— 
kirte und Unmaskirte ſteckten die Koͤpfe zuſammen, 
Einige deuteten mit Fingern auf die Tanzenden, An— 
dere konnten ein ſchadenfrohes oder wegwerfend mit— 
leidiges Laͤcheln kaum unterdruͤcken. Noch verging 
eine kurze Zeit in erzwungener Ruhe, dann aber 
brach, wie auf ein gegebenes Zeichen, ein Kichern 
auf allen Seiten aus, das ſchnell in ein lautes Ge— 
laͤchter überging. Die Taͤnzer prallten zuruͤck, dem 
Albaneſer fiel die Maske ab, Byron's Angeſicht, vom 
Tanz etwas geroͤthet, ſtarrte vernichtet in die Ver— 
ſammlung mitleidig oder hoͤhniſch laͤchelnder Geſichter. 
„Dacht' ich mir's doch, daß es der lahme Junge 
ſei,“ fluͤſterte ziemlich hoͤrbar Lady Sharper ihrem 
Gemahl in's Ohr. „Es iſt laͤcherlich, wenn ein 
Kruͤppel in einer faſhionablen Geſellſchaft den Dandy 
ſpielen will.“ 
„Er tanzte wie ein Bock!“ betheuerte der Baro— 
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net Sir Robert Lindſay. „Ich habe mein Lebtage 
noch kein ſolch Gehumpel geſehen.“ 


„Mit einem Klumpfuße tanzen!“ ſagte Miß 
Sommerfield, veraͤchtlich ihr Koͤpfchen zuruͤckwerfend. 
„Ich wuͤrde mich ſchaͤmen, in eine ehrenwerthe Ge— 
ſellſchaft zu gehen.“ J 

„Haben Sie ſchon gehoͤrt, Mr. Muſters, wandte 
ſich ein alter Fuchsjaͤger zu dem jungen Manne, „daß 
der junge Lord ein Atheiſt fein fol? Das iſt mir 
jetzt ſehr erklaͤrlich, ſehr erklaͤrlich!“ — Er lorgnet: 
tirte den noch immer regungslos ſeiner Mary gegen— 
uͤberſtehenden Byron. „In der That,“ fuhr er fort, 
„er hat einen Klumpfuß, eine Art Teufelsklaue. 
Schade um die Miß.“ | 


„Wen meinen Sie, Sir?“ fragte Mufters. 


„Ach ja!“ gaͤhnte der Baronet, „ich habe gehoͤrt, 
der Lord werbe um die Hand der lieblichen Miß; er 
ſoll Ausſichten haben. Miß Chaworth iſt eine reiche 
Erbin.“ 

„Sie entſchuldigen, Sir,“ erwiederte Mr. Mu: 
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ſters, „ſo viel mir bekannt iſt, theilt die reizende 
Miß Chaworth dieſe Meinung nicht.“ 

Er wandte dem Baronet den Ruͤcken, der eine 
Priſe aus ſeiner ſilbernen Doſe nahm, und trat aus 
dem Kreiſe der Zuſchauer. — Bis dahin hatte Miß 
Mary ihre Stelle behauptet, die Muſik toͤnte noch 
immer in den weichen, hinſchmelzenden Melodieen 
durch den Saal, Byron ſtand wie eine Statue, die 
ein Erdbeben erzittern laͤßt. Wenige Augenblicke ge— 
nuͤgten, es ihm unwiderlegbar klar zu machen, daß 
der erſte Traum ſeiner Liebe unter der frivolen Be— 
ruͤhrung der nuͤchternen Wirklichkeit zuſammenſtuͤrze. 
Kaum war Muſters aus der Reihe der Zuſchauer 
getreten, als Mary die Maske abriß, auf ihn zueilte 
und, umſchlungen von ſeinem Arm, ſich wieder un— 
ter die Tanzenden miſchte. Freundlich nickten die 
Zuſchauer, leiſes Bravorufen ward vernommen, lau— 
teres Beifallklatſchen hallte wieder in den geſchmuͤck— 
ten Raͤumen. — 

Byron's Gedanken begannen zu ſchwaͤrmen, die 
Sinne ſchwanden ihm, nur mit größter Anſtrengung 
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hielt er ſich aufrecht. — Er trat aus dem Kreiſe, mit 
den Augen fragend, ob nicht ein Einziger den Schmerz 
begreifen wolle, der feine Geierklauen in fein zucken— 
des Herz immer tiefer, immer vernichtender eingrub. 
Aber nur eine Mauer kalt-gleichguͤltiger Geſichter 
ſtarrte ihm entgegen, die Schutzwehr focialer Entfitts 
lichung! — Jetzt ſchwebten Mary und Muſters her⸗ 
an; die Muſik ſchwieg, der Tanz endete. Mit dem 
Laͤcheln eines brechenden Auges trat Byron zu Mary. 
„Ich hoffe,“ ſprach er, „Sie finden großen Gefallen 
an Ihrem neuen Freunde, Miß.“ 

„Er hat einen leichtern Fuß als mein Vetter,“ 
verſetzte die vom Tanz Erhitzte und fuhr nachlaͤſſig 
fort, mit Muſters zu plaudern. 

Byron brach ſich Bahn durch die Menge der 
Diener. Er hatte die Reihen der Zimmer zurüd- 
gelegt. Das letzte oͤffnete ſich, zwei Damen ſaßen 
auf der Ottomane. 

„Mein Gordon!“ rief die Eine mit freudig be⸗ 
wegter Stimme, „nicht wahr, Du haſt * er⸗ 
regt?“ 
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„Ja, Mutter,“ verſetzte der Sohn. „Ich habe 
ſehr gluͤckliche Momente im Leben, und ich glaube 
faſt, das Aufſehen erregen iſt mein Fluch, der mich 
aus der Welt hinaushetzen wird!“ — Fragend ruhte 
ſein Auge auf der Geſellſchafterin der Mutter. Das 
Geſicht kam ihm bekannt vor. „Mrß. Byron,“ 
wandte ſie ſich jetzt zu der Mutter des Gemißhandel— 
ten, „ſie zuͤrnten mir vor einem Monat in Notting— 
ham, fragen Sie jetzt das Herz Ihres Sohnes, vielleicht 
gibt es Ihnen eine Antwort, vor der Sie erblaſſen.“ 

„Mrß. Williams!“ rief Byron und ſtuͤrzte hin— 
aus in die Nacht. — Es war finſter, ein feuchter 
Weſtwind ſtrich uͤber die Gegend, die ſchweren Ne— 
bel hingen ſich wie Trauerſchleier an ſein Haar. Ihm 
war es, als ſei das Herz der Welt zerriſſen und flat— 
tere in blutigen Fetzen um ſeine fieberheiße Stirn. 
Eine Thraͤne entfiel ſeinem Auge. Krampfhaft griff 
er in den Buſen und zog das Medaillon heraus, das 
ihm Mary in der Peakshoͤhle geſchenkt hatte. Er 
badete das Bild der noch immer Geliebten in ſeinen 


Thraͤnen, obgleich ſie jeden Stern herabgeriſſen hatte 
I. 9 
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von feinem Himmel. Mit ironifchen Lächeln gedachte 
er des Namens, den er ihr in poetiſcher Liebesbegei— 
ſterung gegeben. Aus dem „glaͤnzenden Morgenſtern 
von Annesley-Hall“ war ein dunkler Abendſtern ge 
worden! — 

Die innere Unruhe jagte ihn durch den Park. 
Der Luftzug trieb die Toͤne der jubelnden Tanzmuſik 
heruͤber, das Jauchzen der Freude verwandelte ſich 
in ſeinem Ohr in den Klaggeſang iriſcher Todten— 
frauen, die den Sarg eines Edlen bewachen und ihn 
auf dem letzten Gange zur irdiſch ewigen Ruhe be— 
gleiten. Er ſank hin auf eine Moosbank und ver- 
grub ſein gluͤhendes Geſicht in die feuchten Graͤſer. 
Rufende Stimmen wurden laut, er hörte feinen Na— 
men nennen. Da flog ein Schatten grimmer Freude 
über die entſtellten Züge. Er fühlte, daß es jetzt in 
ſeiner Macht ſtand, befreundete Seelen tief in Schmerz 
und Kummer zu tauchen. Sein Herz jauchzte auf 
in wilder, verzweiflungsvoller Freude. Es wollte 
ſich ſatt ſaugen an fremdem Schmerz, ſeine bluten— 
den Wunden Fühlen in dem bittern Thraͤnenbade de- 
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rer, die ihn nicht beleidigt hatten. Eine andere Ge: 
nugthuung blieb ihm nicht. Sorgfaͤltig floh er die 
Suchenden und zog ſich immer tiefer in die Gaͤnge 
des Parks hinein, bis die Stimmen verhallten, die 
Muſik ſein Ohr nicht mehr erreichte. Geſaͤttigt von 
der bittern Koſt, die ihm des Lebens lockendſte Ge— 
ſtalt, eine Goͤttin an Schoͤnheit und Anmuth, ge— 
reicht hatte, bruͤtete er im Sturm ſeines Gemuͤthes 
uͤber wuͤſten Gedanken, waͤhrend das Bild der Wahr— 
ſagerin und die dunkel drohenden Worte in ſein tief— 
ſtes Leben ſich eingruben. — 

Erſt als der Morgen zu daͤmmern begann, betrat 
er wieder das geflohene Haus. Dieſe Nacht hatte 
den Staub der Jugend von dem Fittich der Pſyche 
abgeſchuͤttelt, er war nicht mehr Knabe; der tiefe, 
kalte Ernſt des Mannes lag auf ſeiner Stirn, wie 
das vernarbte Brandmal treuloſer, verraͤtheriſcher 
Liebe. — An demſelben Tage fuhr er mit ſeiner Mut— 
ter nach Nottingham zuruͤck. Mary vergoͤnnte er 
weder Blick noch Gruß. Er kam ſich vor wie ein 


ausgebrannter Vulkan, der ſich erſchoͤpft hatte und 
9 * 
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wieder Kräfte ſammeln muß zu neuem, aber furcht: 
barerem Toben. Stumm, blaß, eine lebendige 
Leiche, ſaß er neben ſeiner Mutter im Wagen; auf 
alle ihre Fragen hatte er keine Antwort. 


8. 


Einige Tage darauf war Byron wieder nach 
Annesley-Hall hinuͤbergeritten, um Mary noch ein⸗ 
mal vor ſeiner Ruͤckkehr auf die Schule zu ſprechen. 
Auch zog ihn ſein Herz dahin, wo er die gluͤcklich— 
ſten Stunden genoſſen. Noch immer liebte er mit 
derſelben Gluth Miß Chaworth, obwohl er jetzt mit 
Sicherheit zu wiſſen glaubte, daß ihre Gefuͤhle einem 
Andern galten. Er beſuchte alle die Orte, wo er ſo 
unausſprechlich gluͤcklich geweſen war. Als er die 
Terraſſe betrat, erinnerte er ſich des verhaßten Auf— 
trittes, und als muͤſſe er durch irgend eine ſeltſame 
Aeußerung die innere Aufregung bemeiſtern, zog er 
ſeine Taſchenpiſtolen, die er immer bei ſich trug, und 
ſchoß ſie ſchnell hintereinander nach der Thuͤr ab, die 
auch fruͤher ſein Ziel geweſen. — Von der Terraſſe 
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befuchte er das kleine Gaͤrtchen, wo er fo oft in gluͤck— 
lichem Geſpraͤch mit der Geliebten verweilt. Die 
Blumen waren abgebluͤht oder ſenkten traurig die 
buntgeſchmuͤckten Koͤpfchen zur Erde. In der Laube 
glaubte er einen Seufzer zu hoͤren, er eilte hin, 
Mary ſaß, die ſchoͤnen Glieder wie vor mehreren 
Wochen in das himmelblaue Gewand gehuͤllt, auf 
der kunſtloſen Moosbank. 


„Vielleicht ſtoͤre ich, Miß Mary,“ redete er die 
Ueberraſchte an. „Die Zeit meines Aufenthaltes 
geht zu Ende, in wenig Tagen ſind die Ferien abge— 
laufen, eine ſtrenge Pflicht ruft mich nach dem Ge— 
faͤngniſſe in Harrow zurück. Es iſt gut, wenn der 
Menſch fruͤhzeitig an harte Ketten gewoͤhnt wird.“ 


Mary bemuͤhte ſich heiter zu ſein. „Du biſt in 
einer truͤben Stimmung, lieber Bruder,“ erwiederte 
ſie. „Es iſt nicht gar lange her, daß dieſe Stirn 
ein heiterer Glanz umwob und dies Auge nur Son— 
nenſtrahlen, ganze warme Sommertage ausſtrahlte. 
Soll dieſe Zeit nun voruͤber ſein?“ 
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„Ich weiß nicht, ob meine Schweſter Mary im 
Herzen fuͤhlt, was ihr Mund ſpricht.“ 

„Bruder,“ ſagte heftig bewegt das Mädchen, 
und ergriff Byron's Arm, „ich habe Dir wehe ge— 
than. War es aber meine Schuld?“ 

„Es war ein ſchoͤner Tag, als wir dort druͤben 
auf dem Huͤgel lagerten,“ verſetzte Byron mit weh: 
müthigem Lächeln, „aber ich befinne mich, daß mir 
der Abend nicht gefallen wollte.“ — 

Mary ſchwieg und zog den Verſtimmten mit ſich 
fort in den Betſaal. Das Fortepiano weckte aber— 
mals alte, gluͤckliche Erinnerungen. „Wenn ich 
keine Fehlbitte zu thun befuͤrchten darf, liebe Schwe— 
ſter, ſo moͤchte ich doch gern noch einmal das Lied 
„Mary Anna“ ſingen hoͤren. „Mary ſetzte ſich an 
das Inſtrument und ſang das einfache Volkslied mit 
einer Innigkeit, die Byrons Weſen tief ergriff. Als 
ſie geendigt hatte, eilte er heftig auf ſie zu und um— 
armte ſie in leidenſchaftlicher Aufregung. Seine Lip— 
pen ruhten auf den ihrigen, aber keine ſuͤße Erwie— 
derung ſeiner brennenden Kuͤſſe ward ihm zu Theil. 
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„Mary, Mary!“ ſtammelte er, „wenn Du wollteſt — 
wenn Du mich hoͤren wollteſt!“ — 

Ein Geraͤuſch ſchreckte ihn auf, Mary's Geſicht 
uͤbergoß ein hohes Roth. Mrß. Chaworth trat in 
das Gemach, an ihrer Seite ging Muſters, mit einer 
Sorgfalt und Zierlichkeit gekleidet, die nur zu deut— 
lich verriethen, daß der junge Mann den Dandysmus 
zu ſeinem eigentlichſten Studium gemacht habe. 


„Sein Sie uns gegruͤßt, lieber Vetter Byron,“ 
ſprach die Dame. „Es iſt recht ſchoͤn, daß Sie 
gerade heute gekommen ſind, da es Ihnen angenehm 
ſein wird, zu erfahren, wie in Zeit eines halben Jah— 
res Miß Mary ihren Stand vertauſchen wird. Der 
ſehr achtbare Mr. Muſters hat ſo eben um Mary's 
Hand geworben.“ 


In Byrons Adern ſtockte das Blut, aber ſeine 
Wange blieb bleich, unbeweglich. Wie ein Gypsab— 
guß ſeiner ſelbſt ſtand er ſprachlos und heftete ſein 
Auge feſt auf den gluͤcklicheren Nebenbuhler. Nach 
einer Pauſe wandte er ſich zu Mary, die in den Ta— 


136 


ſten des Fortepiano's wuͤhlte und ſprach: „Ich hoffe, 
Sie werden gluͤcklich ſein.“ 

„Das denke ich,“ erwiederte ſie mit geſenktem 
Blicke. — 

Es trat abermals eine peinliche Pauſe ein, Mu: 
ſters ſetzte ſich neben Mary und fluͤſterte ihr Worte 
zu, von denen jedes ein toͤdtlicher Dolchſtoß in das 
Herz des Getaͤuſchten war. Er verbeugte ſich gegen 
Mrß. Chaworth und verließ die Halle. 

Ein Gang durch den Park gab ihm die noͤthige 
Ruhe wieder. Er betrat abermals das Haus, um 
das Zimmer zu beſuchen, wo er gluͤckliche Naͤchte ver— 
traͤumt hatte. Schon ſtand er vor der Thuͤr und 
wollte eintreten, als er Gefluͤſter und das unterdruͤckte 
Schluchzen einer Weinenden vernahm. Mit ange— 
ſtrengter Aufmerkſamkeit lauſchte er auf die Spre— 
chende. Dieſe Stimme gehörte Mary's Couſine, eis 
nem Maͤdchen, das er beleidigt hatte und die 2 
nicht leiden mochte. 

„Aber Mary, ich bitte Dich,“ ſagte Eliza, „wie 
kannſt Du Dich nun erſt graͤmen! Haſt Du den 
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Vetter nicht geliebt, fo erſpare Dir die Thraͤnen für 
wichtigere Ereigniſſe.“ 

„Pfui!“ erwiederte Mary, mit unterdruͤcktem 
Schluchzen, „glaubſt Du, ich habe je auch nur das 
Mindeſte fuͤr den lahmen Jungen empfunden? Ue— 
berdies iſt er ein Schulknabe! Ich war ihm gut, weil 
mich ſein ſeltſames Weſen unterhielt, aber Gott ſoll 
mich bewahren, ihn zu lieben! Nur das ſchmerzt 
mich, daß ich weiß, er fuͤhlt ſich ungluͤcklich durch 
mich!“ — Und abermals unterbrach ein heißer Strom 
von Thraͤnen die zitternde Stimme. 

Byron hatte ſchon zu viel vernommen. Vernich— 
tet ſtuͤrzte er die Treppe hinab dem Betſaal zu. Er 
war leer, der Nebelhimmel hing truͤb herein zu den 
dunkeln, epheuumrankten Fenſtern. — Weil ſein We— 
ſen ſie unterhalten, nur deshalb hatte ſie ihm Ge— 
fuͤhle geheuchelt, die er ſeinem tiefſten Herzen ent— 
nommen! — Er fand keinen Halt in ſeiner eigenen, 
zerſtoͤrten Bruſt. Eine grauenhafte Leere dehnte ſich 
aus in ihm, der Tummelplatz zahlloſer Geſpenſter, 
deren jedes eine raſende Leidenſchaft verhuͤllte. — 
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Unruhig ſchritt er die Halle auf und nieder, warf 
ſich auf's Sopha, trat an das Fortepiano, an's Bil- 
lard, ſtieß einige Baͤlle wild durch einander und ſah 
hinaus in die immer dichter hereinbrechende Daͤmme— 
rung. Dann zog er die Schreibtafel aus ſeiner Bruſt, 
und wuͤhlte den verſchloſſenen Schmerz ſeines Ge— 
muͤthes auf die ſtummen, gelben Blaͤtter des Perga— 
ments. Und wieder durchſchritt er das oͤde Gemach, 
riß die beſchriebenen Blaͤtter aus, zerrupfte und gab 
ſie dem Winde preiß, der uͤber das Land ſtuͤrmte. 

Leiſe Schritte ſtoͤrten ihn — Mary trat ein. 
„Gordon,“ redete ſie ihn an, „gehſt Du im Zorne 
von mir?“ 

Nur eines kurzen Augenblickes bedurfte es, um 
die Aufregung ſeines Gemuͤthes mit dem kunſtgerech— 
ten Laͤcheln vollendeter Verſtellung zu verdecken. 
„Theure Miß,“ verſetzte er, „wenn ich Sie wieder— 
ſehe, werden Sie Miſtreß Chaworth heißen, denn ich 
habe von Ihrer Mutter gehoͤrt, daß Sie auf einige 
Zeit Ihren Familiennamen beibehalten ſollen.“ 

„Das hoff ich,“ erwiederte Mary. — Byron ließ 
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ihr nicht Zeit, mit abermaligen Betheuerungen fein 
blutendes Herz wie mit duftenden Veilchen zu be: 
ſtreuen. Zitternd ergriff er ihre Hand, hauchte einen 
Kuß auf ihre Stirn und druͤckte ſein brennendes Auge 
noch einmal in ihre weichen Haare. Dann verließ er 
ſchnell den alten Betſaal, beſtieg ſein Roß und 
ſprengte im wildeſten Laufe in die feuchte Nebelluft. — 
Am Thore warf er noch einen Blick ruͤckwaͤrts. Er 
glaubte das blaue Gewand ſeiner Geliebten auf der 
Terraſſe flattern zu ſehen, der pfeifende Wind legte 
den zerriſſenen Schmerzenslaut ſeines eigenen Na— 
mens, von weinenden Lippen geſtammelt, an ſein 
Ohr. 

„Fort!“ rief er, als wolle er ſich ſelbſt Muth 
einſprechen, ſeinem Roſſe zu und ſpornte es zu noch 
ſchnellerem Laufe. — 

Der Abend war kalt, oͤde, troſtarm, wie ſein ar— 
mes, zerriſſenes Herz. Von fern durch den Dunſt 
des Nebels ſchimmerte der Huͤgel mit ſeinem ſaͤuſeln— 
den Ulmenkranz. Byron wendete das Auge mit Ge— 
walt ab und jagte Newſtead zu, deſſen grauer Thurm, 
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von dem ſchreienden Kraͤhenheer umkreiſt, in kurzem 
vor ihm lag. Als er am Abteithor hielt, vernahm 
er die Stimme Joe Murray's, wie er eben ein altes 
ſchottiſches Lied ſang. Es waren die letzten Stro⸗ 
phen, mit denen ſich die gottesfuͤrchtige Nanny nicht 
einverſtanden zeigte. 

„Sagt, was Ihr wollt, Jos,“ ſprach die Haus: 
haͤlterin, „das Lied iſt nicht chriſtlich, und was nicht 
chriſtlich iſt, das iſt gottlos. Da habt Ihr meinen 
ganzen Katechismus. Er iſt kurz genug, um ihn 
einem zweijaͤhrigen Kinde begreifllich zu machen. Aber 
Ihr ſeid von der unbegreiflichen Menſchenſorte. Es 
haftet nichts an Euch, als das Unehrbare. Solltet 
Euch ſchaͤmen, alter Jos! Seid ein Mann tief in 
den Sechzigen, tragt fremdes Haar, um die Bloͤßen 
Eures Verſtandes zu decken und koͤnntet recht warm 
ſitzen mit Eurem Gehirn. Ich denke aber, das Ge— 
wiſſen wird Euch ſchon einmal einheitzen, daß Ihr 
nicht wißt, ob Ihr Jos Murray oder Kaliban das 
Ungeheuer ſeid, wie Ihr das arme Thier da nennt. 
Ihr ſeid ein ungeheuerliches Nichts, Jos! Glaubt 
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einer gottesfuͤrchtigen Frau, die wie Nanny Smith in 
der Furcht des Herrn alt geworden iſt in Ehren!“ 

„Schoͤn, ſehr ſchoͤn, Nanny! Habe lange keine 
ſo buͤndige Predigt gehoͤrt, ſeit des alten Lords Tode, 
troͤſt' ihn Gott! Schade Nanny, jammerſchade, daß 
unſer Herrgott kein Mannsbild aus Euch gemacht 
hat, waͤr't ſicherlich ein rechter Streiter des Herrn 
geworden, fo was man ſagt, ein wahrhaftiger Kampf: 
hahn! — Ich ſag's, Nanny, ; iſt ſchade, läßt ſich 
aber nicht mehr ändern!“ 


Der alte Diener erhob abermals ſeine Stimme, 
und ſang laut und vernehmlich den Spruch der alten 
Phrophezeihung, die im Munde des Volkes von der 
Bruͤcke des Don bei Aberdeen lebt: 

„Bruͤcke Balgounie's, ſchwarz iſt Dein Stein, 

Mit des Weib's einz'gem Sohn’ und der Maͤhr einz' gem 

Fuͤllen ſtuͤrzeſt Du ein!“ 

„Die Prophezeihung luͤgt!“ rief Byron, der wie 
eine Geiſtererſcheinung ploͤtzlich in die duͤſtere Flur 
trat. „Andere Prophezeihungen moͤgen zutreffen, 
wie's manches ungluͤckſelige Menſchenkind wohl er— 
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fahren hat, aber dieſe ift falſch. Ich hab' als Elei- 
ner Knabe oftmals uͤber das Gelaͤnder der Balgou— 
nie-Bruͤcke hinabgeſehen in den ſchwarzen, durchſich— 
tigen Don, aber das Gewoͤlbe iſt nicht zuſammenge— 
ſtuͤrzt, wiewohl ich der einzige Sohn meiner Mut— 
ter bin.“ 

Jos war ehrerbietig aufgeſtanden und erwiederte 
jetzt: „Es iſt zuverlaͤſſig ein altes, ſogenanntes got: 
tesfuͤrchtiges Weib geweſen, Ew. Herrlichkeit, das 
den albernen Reim aufgebracht hat, ſonſt waͤr's ein: 
getroffen, ſo wahr ich Jos Murray heiße und ein 
wahrhaftiger Alt: Engländer aus dem Sherwood— 
Walde bin! Ich bin uͤberhaupt der Meinung, Ew. 
Herrlichkeit, daß alle Wahrſagungen von geſchwaͤtzi— 
gen Weibern herruͤhren, weshalb ein ehrbarer Mann, 
etwa wie ich, all' dem Zeug keinen Glauben ſchen— 
ken ſollte. Thut nicht gut, Ew. Herrlichkeit, wer⸗ 
den's erfahren!“ — en 

Byron befand fich nicht in der Stimmung, dem 
Geſchwaͤtz des gemuͤthlichen Alten ruhig zuzuhoͤren. 
Er verlangte in ſein altes Zimmer gefuͤhrt zu werden. 
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„Sr. Herrlichkeit, Lord Ruthyn, find in der 
Abtei,“ ſagte Job. „Der Lord hat mir auf das 
ſtrengſte befohlen, Ew. Herrlichkeit zu ihm zu fuͤhren.“ 

„Ich aber befehle Dir, mich in das Zimmer mit 
dem alterthuͤmlichen Kamin zu bringen.“ 

„Auch haben Sr. Herrlichkeit befohlen“ — 

„Mag Sr. Herrlichkeit verd“ — Byron unter: 
brach ſich und trieb den verwunderten Diener vor ſich 
her nach der Gegend des Zimmers zu. 

„Wollen Ew. Herrlichkeit nicht einen Plumpud— 
ding haben?“ erhob jetzt Nanny ihre Stimme, „Sie 
werden gut thun. Dieſe Nebelluft ſchwaͤcht den 
Magen.“ 

„Nein! Nichts als das Zimmer will ich.“ 

„Oder eine Flaſche Claret und kaltes Gefluͤgel?“ 

„Trink und iß, was Dir beliebt, Nanny. 
Ich will mich von den Schatten meiner Gedanken 
maͤſten!“ — 

Nanny murmelte ein Gebet und ſang einen from— 
men Liedervers, voͤllig irre geworden an ihrem jun— 
gen Herrn. Byron trieb den Alten ſogleich fort, als 
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er Beſitz von dem Zimmer genommen hatte. Sein 
bleiches, verſtoͤrtes Geſicht am Morgen verrieth, daß 
er die Nacht ſchlaflos zugebracht habe. Nanny 
wollte ihn ſogar gegen Mitternacht haben die Abtei 
verlaſſen und uͤber den See ſchiffen ſehen. „Doch,“ 
meinte ſie, „kann's auch ein Geiſt geweſen ſein, mit 
denen ja unſere Abtei ſehr reichlich geſegnet iſt.“ — 


Drei Tage ſpaͤter ſaß Byron wieder auf dem 
Grabſteine des Kirchhofes zu Harrow, dem von jetzt 
an die Schuͤler den Namen „Byrons Grab“ gaben. 
Vom Schulhofe her ſchallte Jubeln der ballfpielen- 
den Knaben, aber ſein Herz nahm keinen Theil mehr 
an der Harmloſigkeit ſeiner Kameraden. Die Liebe 
hatte ſeines Gemuͤthes Tiefen erfchloffen und der 
Sturm, der heraufgeftiegen war aus dieſen uner- 
gruͤndlichen Schluchten, trieb in unerkennbare Fer: 
nen den Freudenglanz einer Welt, an den er ſich 
noch vor einem Monat mit Luſt und Liebe feſtge⸗ 
klammert. — Blutig hing die Abendroͤthe an den 
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Hügeln, der Strom glänzte, die Schiffer fangen. 
Es war Alles noch wie vor wenig Wochen. Nur in 
ihm hatte ſich eine grauſame Veraͤnderung zugetra— 
gen. Die Zukunft lag ſchwer, truͤb und verhuͤllend 
uͤber ihm, wie der finſtere Nebeldunſt uͤber dem uner— 
meßlichen London. 


Er hatte Mary's Bildniß vor ſich liegen auf 
dem Grabſteine. Einzelne Thraͤnen fielen darauf, es 
war zerſprungen. In unausſprechlichem Schmerz 
ſchrieb er darunter: 


„Du ſüßes Bild, weit theurer mir, 
Ob auch Gefühle Dir entgehen, 
Als was da lebet außer Ihr, 
Die Dir mein Herz zum Hort erſehen.“ 


Ein bleicher, ſtarrer Ernſt lag auf ſeinen Zuͤgen. 
Wie eine Laube, unter der die Schwermuth wohnt, 
uͤberdachte die Fuͤlle ſchwarzer Locken ſeine weiße 
Stirn. — Er verbarg das Bild wieder an ſeinem 
Herzen. Zufaͤllig ruhte das Auge auf dem Stein. 
Er las, was er vor etwa ſechs Wochen in einem 

J. 10 
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Anfall wehmuͤthiger, füßer Traͤumerei hingeſchrieben 
hatte: 

„Mein Grabſtein ſoll allein mein Name ſein! 

Iſt's Ehre nicht, die meinen Staub bedeckt, 

O, daß kein andrer Ruhm mich dann befleckt! 

Er ſoll des Ortes Merkmal, er allein 

Mit ihm gedacht, wo nicht, vergeſſen ſein.“ 

Das Laͤcheln der Satyre ſpielte um ſeinen Mund. 
Mary's Weigerung, ihm Herz und Hand zu ſchen— 
ken, die ſcherzhafte Flatterhaftigkeit, womit ſie ihn 
von ſich geſtoßen, raubte ihm nicht die Liebe zu ihr, 
wohl aber zur Menſchheit. Er vermochte jetzt nur 
noch im Haſſe zu lieben. Der Gottesfriede war von 
ihm gewichen, Zweifel, Zerriſſenheit, hoͤhnende Skepſis 
waren die Goͤtter geworden, denen er ſeine Hand 
entgegenſtreckte. Seine Schulkameraden fuͤrchteten 
ihn. Der verwundende Gedankenausdruck, wozu 
von jetzt an fuͤr ihn die Sprache nur da zu ſein 
ſchien, verſteckte ſich hinter eine Zweideutigkeit, die 
nur der begreifen konnte, deſſen Auge in ſeiner ver— 
ſchloſſenen Seele zu leſen vermochte. Er ward, was 
die Welt abſchreckend geiſtreich nennt. — 
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Ein halbes Jahr nach dieſen Ereigniſſen reichte 
Miß Mary dem zierlichen Jack Muſters ihre Hand 
am Altare. Byron vergoß keine Thraͤne, als er es 
erfuhr. „Iſt das Alles?“ ſagte er auf die empfan⸗ 
gene Nachricht, ging fort und übte ſich im Piſtolen— 
ſchießen. — 
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II. 


Die Schädelbrüder in Newstead. 


1. 


In der Laube eines kleinen Parks ſaßen zwei junge 
Damen. Eine derſelben beſchaͤftigte ſich eifrig mit 
einer Stickerei, waͤhrend die andere, dem Anſcheine 
nach um einige Jahre J Juͤngere, in einem Buche blaͤt— 
terte. Die Laube hatte eine etwas erhabene Lage, 
und bot einen angenehm uͤberraſchenden Blick in die 
Gegend, deren bunte Reize durch die Jahreszeit noch 
mehr erhoͤht wurden. Es war Herbſt, an Buſch 
und Hecken glommen die dunkelfarbigen Blaͤtter, die 
je zuweilen ein Windhauch auf den Boden herab— 
ſchuͤttelte. Am Fuße des Hügels zog ſich der Gar— 
ten nach einem reinlichen Landhauſe hin, deſſen gruͤne 
Jalouſien recht verlockend durch die orangegelben 
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Blätter des Ahorn ſchimmerten. Darüber fliegen die 
Thuͤrme von Southwell in die Luft, und auf der 
andern Seite konnte der Blick eine weite Strecke die 
Landſtraße verfolgen, die ſich nach Mansfield hin— 
zog. 

„Was blaͤtterſt Du denn ſo lange, Helene?“ 
ſprach das aͤltere Maͤdchen zu ihrer Freundin, die, 
auf ein Knie niedergeſunken, die linke Hand in ihre 
weichen Locken vergrub, welche in zahlloſen Ringeln 
den ſchlanken Nacken uͤberflutheten. „Hat der Schwan 
vom Avon kein Lied mehr, das in Deinem Munde 
einen doppelten Reiz gewoͤnne? Ich bitte Dich, He— 
lene, lies! Die Arbeit geht mir noch einmal ſo raſch 
von Haͤnden.“ 

„Gut, daß unſer wunderlicher S nicht 
da iſt,“ erwiederte Helene,“ Deine Worte wuͤrden 
mich in Verlegenheit ſetzen. Weißt Du noch — vor 
acht Tagen — wie ich ihn accompagnirte? Er ſang 
eben das Lied: „„In Liebe ſchlaͤgt mein Buſen,““ 
wobei er ſonſt immer aus dem Tacte kommt. Mein 
Spiel aber hielt ihn feſt, den tactloſen Saͤnger! 
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Nun, Alice, ich wurde wahrhaftig ganz roth über 
die Lobſpruͤche Sr. Herrlichkeit.“ 

„Und doch hoͤrſt Du ſie gar zu gern,“ ſprach 
laͤchelnd Alice, „Du wuͤrdeſt ſonſt nicht ſo eifrig mit 
ihm correſpondiren.“ 

Helene hielt der Freundin ihre kleine Hand auf 
den Mund, nahm das Buch wieder auf und las: 


„Mein Auge war ein Maler, der Dein Bild 

In meines Herzens Grund gezeichnet tief. 

Mein Leib umzirkt es wie ein Rahmen-Schild, 

Und Malers beſte Kunſt iſt Perſpectiv: 

Denn durch den Maler durchſehn mußt Du ſein Geſchick, 
Wenn Du Dein armes Bild willſt finden, wo es liegt: 
In meines Buſens Schrein bis dieſen Augenblick, 

Darin Dein Auge ſich als Fenſter ſchmiegt. 

Sieh nun, wie gut ein Auge dient dem andern! 

Meins malt Dein Bild; dafür, in meiner Bruſt, 

Wird Deins zum Fenſter, wo die Sonnenſtrahlen wandern, 
Durchblickend Dich belauſchen drin mit Luſt. 

Nur daß das Aug' entbehret Eines Lichts: 

Es malt nur, was es ſieht, vom Herzen weiß es nichts.“ “) 


„Das iſt garſtig von unſerm William,“ fiel 


*) Nach der Ueberſetzung von Regis. 
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Alice ein, während Helene Buch und Augen ſenkte, 
und ſich mit der Hand uͤber die Stirn fuhr, als 
wolle fie einen unangenehmen Gedanken verwiſchen. — 
„Mir gefallen ſeine Worte doch,“ verſetzte nach ei— 
ner Pauſe die liebliche Vorleſerin. „Iſt es nicht im— 
mer wahr, ſo hat er doch auch nicht ganz Unrecht. 
Ich wollte ſchon, unſer ſchwarzlockiger Gaſt machte 
einmal für mich ein fo huͤbſches Sonnett. Möchteft 
Du nicht, Alice?“ 

„Gordon?“ ſprach geben die Angeredete und 
ließ die Stickerei ſinken. „Ach, der arme Gordon! 
Wie magſt Du glauben, daß Der ſolche duftige Lie- 
besgedanken nur in ſich hegt!“ 

„O, er hat doch recht huͤbſche Lieder gedichtet.“ 

„Hat er? Etwa an Dich? Helene!“ 

Helene aber nahm das Buch auf, ſchlug einige 
Blaͤtter um und las wieder: 


„Daß Du Sie haſt, iſt nicht mein ganzer Schmerz; 
Und habe doch fürwahr Sie treu geliebt. 

Daß Sie Dich hat, iſt meines Kummers Herz, 

Ein Liebesraub, der tiefer mich betruͤbt. 

Euch Liebesſünder will ich ſo vertheid'gen: 
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Du liebſt Sie, weil Du weißt, daß Sie mir werth; 
und ſo auch Sie muß mich um meinethalb beleid'gen, 
Erhörend meinen Freund, der meinethalb Sie ehrt. 
Verlier' ich Dich, mein Liebchen nimmt die Beute; 
Verlier' ich Sie, gleich findet Sie mein Freund; 
Sie Beide finden ſich, und ich verliere Beide, 
Zu meiner Qual um meinethalb vereint. 
Doch Glück! Sind wir nicht eins, Er mein, ich Sein? 
Holdſel'ger Traum! Dann liebt Sie mich allein!“ 
„Das iſt die wahre Spitzfindigkeit der Liebe!“ 
ſprach Alice, als Miß Helene ihre ſchoͤnen blauen 
Augen aufſchlug. „Nicht wahr, wer ſo liebt, und 
den Gegenſtand feiner Neigung bei vorfallenden, Ber: 
irrungen zu entſchuldigen vermag, muß ſehr edel ſein!“ 
„Und ein Dichter,“ ſetzte Helene hinzu. „Gor— 
don koͤnnte auch ſo etwas ſchreiben, wenn er nur 
weniger wirrkoͤpfig und eigenſinnig waͤre.“ 
„Schon wieder Gordon? Ich muß Dich aber 
doch aus Deinem Irrthume reißen, liebe Helene“ — 
„Denkſt Du, er kann nicht lieben?“ 
„Wer nicht lieben mag, kann es auch nicht! 
Hoͤre mich! Haſt Du in meinem Naͤhkoͤrbchen den 
Agatſtein geſehen? Er hat in der Mitte eine Oeff— 
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nung, durch die eine Schnur gezogen iſt. Ich be- 
kam ihn geſchenkt von der alten, wunderlichen Si— 
bylle, Miß Stonecraft. Man ſagt, dieſer Stein be⸗ 
ſitze die Eigenſchaft, daß er denjenigen vor der Leiden⸗ 
ſchaft der Liebe bewahrt, in deſſen Haͤnden er ſich 
befindet.“ — 5 

„Ach, liebſte Alice,“ lachte Helene, „darum gibſt 
Du Dir auch immer ſo ein ernſtes, matronenhaftes 
Anſehen, wenn ein junger Mann Dich anblickt!“ 


„Immer ſpotte,“ erwiederte Alice, „das haͤtteſt 
Du aber gewiß nicht geglaubt, daß Gordon mich 
ſchon einigemale alles Ernſtes um jenen Agatſtein 
gebeten hat.“ > 


„Um den albernen Stein!“ rief Helene, faſt zor⸗ 
nig, aus. „Was ſoll ihm denn das Ding? Ja ſiehſt 
Du, Alice, jetzt koͤnnt' ich ihm wirklich ſo recht von 
Herzen boͤſe ſein.“ 

„Das find' ich billig,“ meinte Alice, und ließ 
forſchend ihr Auge auf den nachdenklichen Zuͤgen ih— 
rer Freundin ruhen. „Nicht wahr, eine ſolche Bitte 
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beweiſt recht deutlich, daß der huͤbſche Gordon nicht 
lieben mag?“ a 

„Es kann auch ein bloßer Einfall ſein, wie er 
deren ſo oft hat,“ verſetzte etwas ſchnippiſch Miß 
Helene. „Poetiſche Gemuͤther haͤngen immer von Lau— 
nen und Stimmungen ab. Haͤtteſt Du eingewilligt, 
ſo würde Gordon nicht mehr daran gedacht haben. 
Widerſtand — das weißt Du — reizt ihn, gibt man 
ihm aber nur ſcheinbar nach, ſo kann man ihn lei— 
ten, wie der Magnet eine ſtaͤhlerne Nadel.“ 

„Ich glaube, Du haͤltſt Dein Auge fuͤr einen 
ſolchen Magnet.“ 

„Du biſt haͤßlich.“ 

„Aber doch nicht abſchreckend? Hm, Helene? 
Was ſagt denn Shakespeare hier, wo Du das Eſels— 
ohr gemacht haſt?“ 

„Helene las: 


„Entweder leb' ich, Dir die Grabſchrift zu erſinnen, 
Oder Du dauerſt noch, wenn Moder mich verzehrt. 
Dein Angedenken rafft kein Tod von hinnen, 

Wenn auch von mir kein Lebender mehr hört. 
Fortan unſterblich wird Dein Name leben, 
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Wenn mich auf ewig Staub der Welt verbarg. 
Nun kann die Erd' ein ſchlechtes Grab mir geben, 
Du ruhſt in Menſchen-Augen eingeſargt. 
Mein Freundes-Vers wird ſein Dein Monument, 
Daß Dich noch ungeborne Augen leſen, 
Und kommender Geſchlechter Mund Dich nennt, 
Wenn alle Athmer dieſer Welt verweſen. 
So hält Dich da, wo Odem nie verſiegt, 
Auf Menſchenlippen athmend mein Gedicht.“ 
„Ja es muß ſchoͤn ſein, einen Dichter zum 


Freunde zu haben,“ ſetzte ſeufzend die Leſerin hinzu. 


„Er muß dann nur auch das Anrecht auf eben 
ſo große Unſterblichkeit beſitzen, als unſer ewiger 
William,“ warf Alice ein. 


„Das hat jeder Dichter,“ meinte Miß Helene; 
„denn eigentlich ſchreiben doch nur diejenigen, denen 
ein unwiderſtehlicher Drang das Herz bewegt. Ich 
denke mir das Dichten wunderbar lieblich. Schmerz⸗ 
lich und doch auch wieder ſo begluͤckend — einem 
ewigen Fruͤhlinge aͤhnlich, der in der Seele nur auf 
kurze Momente ſchlummert und dann ſogleich wieder 
neue Keime treibt, Knospen anſetzt, aus denen Bluͤthe 
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und Früchte beinahe in einem Augenblicke ſich ent: 
wickeln.“ 

„Ein ſolches immerwaͤhrendes Schaffen muß mit 
unausſprechlichen Freuden verknuͤpft ſein. Schon 
wenn unſer einer ſich hinſetzt, und eine alberne Guir— 
lande zeichnet, um ſie nachher kuͤnſtlich zu ſticken, 
und die Natur auf eine unwuͤrdige Weiſe um ihre 
Reize zu betruͤgen, fuͤhlt man ein Vergnuͤgen, wo— 
fuͤr in keiner Sprache ein beſonderes Wort zu finden 
iſt. Nun denke Dir aber das Bilden eines Dichters, 
der aus tiefſinnigen Traͤumen Welten erbaut, die nie 
wieder vergehen, nur Hauch von Hauch, Duft von 
Duft! Ich moͤchte das Dichten ein Entfliehen der 
Seele aus dem Koͤrper nennen, der ihr laͤſtig wird 
im vollen Gefuͤhl ihrer Kraft. Sie bricht, ohne es 
zu ahnen, in das eigentliche Gemach der Schoͤpfung 
ein, um von dorther Gedanke und Form im Ueber— 
muth der Liebe zu entwenden. Gedichte ſind Worte 
Töne, Accorde, vom Munde der Gottheit gelöft, 
Maͤhrchen aus den zukünftigen Kinderjahren der 
Seligkeit.“ 
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„Helene! Helene!“ rief laut lachend Alice aus, 
„wenn Du einmal in's Schwaͤrmen kommſt, dann 
geht's toll zu in Deinem Kopfe. Deine Gedanken 
galoppiren wie Elfenroſſe uͤber Berg und Thal, 
klingend und ſingend, und moͤgen ſie auch noch ſo 
konfuſe ſein, man hoͤrt ihrem wunderlichen Galopp 
doch zu, weil ſich immer eine Unterhaltung daraus 
ergibt.“ 


„Wenn ich einen Agatſtein haͤtte, wie Du,“ ver⸗ 
ſetzte ſchelmiſch laͤchelnd Helene, „ſo wuͤrde ich ge⸗ 
ſetzter ſein. Wollen wir uns kuͤnftig in das gefuͤhls— 
ermäßigende Amulet theilen? Was meinſt Du, 
Alice?“ 


„Erſt magſt Du mir noch ein Sonnett leſen und 
zwar das hier mit dem Roſabaͤndchen gezeichnete. 
Ja, ja, nur nicht geſtraͤubt! Grade dies will ich. 
Der gute William hat ſicher auch hier wieder ein— 
mal lebhafter geſchwaͤrmt, als wir andern proſaiſchen 
Menſchen es vermoͤgen.“ 


Helene konnte der Freundin nichts abſchlagen, 


161 


fie ergriff abermals das Buch und trug folgendes 
Sonnett mit hinreißender natürlicher Anmuth vor: 


„Wenn ich geſtorben, traure länger nicht, 

Als dumpfer Grabesglocken Trauerton 

Der Welt von meinem Scheiden gibt Bericht, 
Und daß zu armen Würmern ich entfloh'n. 

Ja, lieſeſt Du dies Wort, vergiß die Hand, 
Die's niederſchrieb; denn ſo ſehr lieb' ich Dich, 
Daß ich mich gern aus Deinem Sinn verbannt', 
Empfändeſt Du im Denken Leid um mich. 

O kommt Dir, ruf ich, dieſer Vers in's Haus, 
Lange vielleicht nach meines Leib's Vermodern, 
Sprich meinen armen Namen ſelbſt nicht aus, 
Laß mit dem Leben Liebe gleich verlodern, 
Sonſt prüft die kluge Welt der Thränen Sinn, 
Und höhnt Dich um mich, wenn ich nicht mehr bin.“ — 


Helene ſchlug jetzt das Buch zu und ließ ſinnend 
ihren Lockenkopf auf die Hand ſinken. 

„Meinſt Du, daß ſich eine ſolche Forderung er— 
fuͤllen ließe?“ fragte ſie nach einer Weile. 

„Es kommt Alles auf den Grad der Liebe an.“ 

„Oder auf die Poeſie der Gemuͤther,“ ergaͤnzte 
Helene. „Ich finde William's Forderung an ſeinen 


Freund eben ſo poetiſch ſchoͤn und erhaben, als grau— 
N N „ 
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ſam. Grade die innigſte Zartheit der Empfindung 
macht ihn zum Tyrannen an ſeinem geliebteſten 
Freunde.“ 

„Kaum haͤtte ich geglaubt, daß Du Schwaͤrme— 
rin, die erſt vor wenigen Minuten in der Poeſie die 
Seligkeit, in ihren Pflegern die auf die Erde herab— 
geſtiegenen Goͤtter des Himmels erkannte, eine ſolche 
Anklage gegen ſie erheben koͤnnteſt!“ 

„In meinen Worten liegt keine Anklage,“ ver⸗ 
ſetzte mit reinſtem Auge das Maͤdchen, „ich freue 
mich vielmehr, daß der Menſch aus Liebe grauſam 
ſein kann. Das beweiſt eben die unergruͤndliche 
Tiefe ſeiner Leidenſchaft. Warum iſt Gott nach un— 
ſern Vorſtellungen unerforſchlich? Weil ſeine ganze 
Subſtanz ſich in Liebe aufloͤſt; Unerforſchlichkeit aber 
iſt auch nur eine andere Geſtaltung, eine Abart der 
Grauſamkeit; denn ich moͤchte doch wiſſen, wo die 
Duldung und Nachgiebigkeit in einem Weſen zu fin— 
den ſein ſollte, das es ſich zur Pflicht macht, nie 
ganz ſeine innere Welt entdecken zu laſſen! Bei alle 
dem bin ich aber doch wieder ein ſehr gutmuͤthiger 
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Arzt. Meine Mittel find mild; ich finde in dieſem 
unaufhoͤrlichen Taͤuſchen ein Verſteckenſpielen der 
Liebe. Und machen wir's etwa anders? Wo zwei 
Naturen in einander aufzugehen ſich ſehnen, ſpinnen 
ſie gegenſeitig ſich immer taͤuſchendere Netze, um eine 
die andere langfam zu fangen und für immer zu 
feſſeln.“ 

„Man ſieht, daß Du bei Gordon in die Schule 
gegangen biſt,“ verſetzte Alice. „Die Luſt, in ſkep— 
tiſchen Deutungen und Zergliederungen ſich ſelbſt 
uͤber die Schwierigkeiten im Leben hinwegzuſchnellen, 
haſt Du ihm trefflich abgelauſcht. Sieh Dich aber 
nur vor, daß bei dieſen Spielereien des Gedankens 
mit Deinen unſchuldig phantaſtiſchen Bildern die 
eigene Unbefangenheit Deiner Natur nicht verloren 
geht! Die Poeſie uͤberwindet nicht immer den zer— 
ſetzenden Verſtand! Oft wird ſie, angeſteckt von 
dieſem flammenden Irrlicht, ein Gift, in dem ſich 
ihr Beſitzer berauſcht, ohne je wieder zur vollen Un— 
ſchuld der Beſonnenheit zuruͤckkehren zu koͤnnen.“ 


„Du ſprichſt gewaltig gelehrt,“ ſagte Helene, 
14 * 
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indem fie aufftand und ihre Lockenfuͤlle unter den 
leichten Hut zwang, den fie der Bequemlichkeit hal- 
ber abgelegt hatte. „Mit Spitzfindigkeiten kann ich 
mich nicht abgeben. Dazu bin ich noch zu jung, 
und liebe das Leben zu aufrichtig. Bekuͤmmern aber 
moͤchte ich mich, wenn ich unſern jungen Gaſt oft ſo 
miſanthropiſch in die Welt hineinſtarren ſehe. Dann 
behelfe ich mich wohl mit Redensarten, in denen 
mein Herz ungezwungen aufgeht, ohne daß ich es 
beabſichtige. Gordon hat viel Gutes an ſich, wenn 
er heiter iſt, und man ihn nicht an die Vergangen— 
heit erinnert. Mein Gott, mir faͤllt es ſchwer aufs 
Herz — ſo jung noch und ſchon ſo verduͤſtert! — 
Und von Liebe,“ ſetzte ſie ſeufzend hinzu, „darf man 
gar nicht ſprechen! Du haſt Recht; da zieht er gleich 
die Augenbraunen jo — zuſammen. Hu,;? iſt eine 
abſcheuliche Angewoͤhnung!“ * 
Die beiden Freundinnen gingen jetzt Arm in Arm 
den Huͤgel hinab in die tieferliegenden Gaͤnge des 
Gartens. Die Sonne war ſchon untergegangen und 
es begann ſtark zu dunkeln. a 
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„Wer reitet denn dort fo eilig nach der Land— 
ſtraße zu?“ fragte Alice, als der Hufſchlag eines 
galoppirenden Pferdes ihr Ohr beruͤhrte. 

„Dort?“ wiederholte Helene, indem ſie die Freun— 
din zuruͤckhielt und mit dem Finger nach dem Reiter 
zeigte. „Ich wette was Du willſt, Alice, das iſt 
unſer Protector.“ | 

„Nicht möglich! So ſpaͤt? Wo ſollte er denn 
hinreiten?“ 

„Darnach fragt wohl etwa dieſer Wildfang! Es 
iſt des Sultans Figur und Gang. Ganz gewiß, der 
ehrenwerthe Lord laͤßt uns heut' Abend allein.“ 

Sie ſchritten etwas ſchneller dem Hauſe zu. Eine 
Dienerin brachte ihnen Gruß und Dank von Gor— 
don und fuͤgte hinzu, Sr. Herrlichkeit laſſe ſich ent— 
ſchuldigen. 

„Eine malitioͤſe Manier, feine Freunde zu behan— 
deln,“ bemerkte Alice. Helene ſchwieg und murmelte 
die Melodie des Liedchens: „In Liebe ſchlaͤgt mein 
Buſen.“ Heut' Abend alſo wirſt Du mich begleiten 


muͤſſen,“ ſagte ſie zu ihrer Freundin; „denn ſingen 
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muß ich, fonft wird mir's wahrhaftig zu eng in uns 
ſerm Haufe.” 

Miß Alice legte die Stickerei in das Arbeits: 
koͤrbchen. 

„Was ſuchſt Du denn ſo eifrig?“ fragte Helene. 

„Wenn ich nur wiſſen ſollte — hier hat er doch 
immer gelegen, ja ganz gewiß hier.“ — 

„Was denn? Alice, Du zitterſt ja ordentlich.“ 

„Nein, nein, liebe Helene; ich weiß es aber zu⸗ 
verlaͤſſig, daß ich den Stein in ein grünes Papier 
eingehuͤllt habe.“ 

„Doch nicht Dein liebloſes Amulet, das Dir die 
Sibylle geſchenkt hat?“ 

„Ach, hilf mir lieber ſuchen!“ 

„Alice“ ſprach Helene, und ſtemmte den linken 
Arm in die Seite, „weißt Du, wo es iſt?“ 

„Nun?“ 

„Auf der Straße nach Mansfield. Ha, ha, ha, 
ha! Jetzt hat Deine Ernſthaftigkeit ein Ende, Du 
wirſt wieder im Herzen verwundbar werden, wie 
Deine Schweſter. Nun, gib Dich zufrieden!“ 
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Alice war verſtimmt. Helene aber legte ſchmei— 
chelnd ihren Arm um den Nacken der Freundin und 
machte durch ihre Liebkoſungen den an ſich unbedeu— 
tenden Verluſt bald vergeſſen. 


2. 


Der Gegenſtand, uͤber welchen die beiden jungen 
Maͤdchen ſich unterhielten, trabte unterdeß ohne Auf— 
enthalt weiter auf Newſtead zu, wo er ſeit einigen 
Wochen ſich bleibend niedergelaſſen hatte. Den un— 
beholfenen, zuweilen plumpen Knaben hatte ein Zeit— 
raum von nicht vollen drei Jahren gaͤnzlich umge— 
bildet. Als ſchlanker bluͤhender Juͤngling ſteht der 
junge Lord vor uns, in ſeinem geiſtreichen Geſicht 
das fieberhafte Spiel einer ſteten Leidenſchaftlichkeit. 
Ohne den Formen der Geſellſchaft aͤngſtlich ſich an— 
zuſchmiegen, belebte ihn doch von Natur genug ari— 
ſtokratiſcher Tact, um ſich dem Conventionellen fo 
weit hinzugeben, daß ſich der gewuͤnſchten Galanterie 
eine intereſſante Nonchalance beimiſchte, die mit dem 
Reiz genialiſcher Launenhaftigkeit verbunden blieb. 
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Das Nichtgewoͤhnliche, fobald es nur den Schein des 
Natuͤrlichen ſich zu erhalten weiß, findet immer Lieb— 
haber. Dieſen Eindruck machte auch das Benehmen 
Lord Byrons auf die engliſche Geſellſchaft. Dazu 
kam noch eine Zuruͤckhaltung in ſeinem Weſen, die 
ihren Grund in einem verheimlichten Schmerz zu 
haben ſchien, den man indeß weder errathen noch 
von ihm ſelbſt erfragen konnte. Der junge Lord galt 
für ſchoͤn, geiſtreich, witzig, aber auch für gottlos 
und unglaͤubig. Man fluͤſterte ſich ſeltſame Reden 
in die Ohren und erzaͤhlte Geſchichtchen von dem 
noch nicht zwanzigjaͤhrigen Juͤnglinge, die der Fabel— 
welt weit mehr, als der Wahrheit zu verdanken 
ſchienen. 

Byron hatte vor kurzem ſeine Univerſitaͤtsſtudien 
in Cambridge beendigt. Sein natuͤrlicher Hang zum 
Skepticismus fand dort in den duͤſtern Hoͤrſaͤlen der 
Hochſchule mehr Nahrung als zu wuͤnſchen war, und 
die fruͤhzeitigen trüben Lebenserfahrungen, an denen fein 
jugendliches Gemuͤth erkrankte, trugen noch mehr dazu 
bei, dieſe Irrwege in ihm ausweiten und anbauen 
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zu helfen. Byron's Liebe zu Miß Chaworth und 
der unerwartete Verluſt ſeines „glaͤnzenden Morgen— 
ſterns von Annesley,“ ließen zwar das Beduͤrfniß 
nach Liebe in feinem heißen Herzen zurück, allein ver— 
ſetzt mit unlautern Wuͤnſchen. Es gibt Naturen, 
die, einmal verletzt in dem Allerheiligſten ihrer Seele, 
dieſen grauſamen Eingriff einer ungerechten Gewalt 
nie vergeben und vergeſſen koͤnnen. Sie gleichen 
dem bunt beſchwingten Schmetterlinge, dem ein un— 
erwarteter Anhauch ſchon den duftigen Farbenman— 
tel für immer entwendet. Naturen dieſer Art, reiz— 
bar bis zum Entſetzen, werden, einmal ſo tief ver— 
wundet, entweder menſchenſcheu und laſſen dann den 
Geiſt als ſinnenden Einſiedler die Tiefe ihres eige— 
nen Gehirnes belaufchen, oder es entwickelt ſich eine 
Art negativer Tyrannei in ihnen, die freilich zumeiſt 
mit ihren Ketten nur ſie ſelbſt feffelt. 

Zu dieſen von der Natur ungluͤcklich Organiſir— 
ten gehoͤrte auch Lord Byron. Mit dem Verluſt 
ſeiner Jugendgeliebten fuͤhlte er eine Wolluſt in dem 
Gedanken, von jetzt an das geſammte weibliche Ge— 


ſchlecht zu haſſen. Er uͤberredete ſich, von Stund' 
an aller Liebe bar und ledig zu ſein, wenn auch die 
ſpruͤhende Leidenſchaftlichkeit ſeines Naturells ſich 
zuͤrnend dagegen auflehnte. Ein dunkles Gefuͤhl 
ſagte ihm dies und veranlaßte die abnormſten Wun⸗ 
derlichkeiten, die je in eines Menſchen Geiſte neben 
den klarſten Anſchauungen Raum gewinnen konnten. 

Es moͤchte ſchwer ſein, zu entſcheiden, ob Byron 
einer wahrhaften Liebe bald nach jenem verwunden— 
den Schlage, der ihn zu Annesley traf, faͤhig gewe— 
ſen ſein duͤrfte; wohl aber iſt es gewiß, daß die Ue— 
berfuͤlle von Kraͤften ihn gleichſam inſtinctmaͤßig dem 
Geſchlecht, das er zu haſſen ſich uͤberredete, in die 
Arme fuͤhrte. Dieſem Triebe widerſetzte ſich Byron 
nicht, denn er betrachtete ſeinen Umgang nur als ein 
Geſchaͤft der Rache an dem Geſchlecht ſelbſt, das ihn 
um die hoͤchſten Freuden der Erde gebracht hatte; 
allein der Gedanke, es koͤnne ihn auf's neue die 
Liebe mit ihrem verfuͤhreriſchen Locken beruͤhren, 
machte ihn ſchaudern. Die Leidenſchaft aber iſt ein 
ſchlechter Kritiker, und ihr mußte denn auch die 


8 


ganze zerſetzende Schärfe des Byron'ſchen Geiſtes 
zinsbar werden, ſobald ſich die Gelegenheit dazu 
darbot. 

Die alte Abtei Newſtead war faſt unbewohnbar 
geworden, da ihr einſtweiliger Verwalter, Lord Ru— 
thyn, an Verbeſſerungen nicht gedacht hatte. Mit 
Byron's Ruͤckkehr von Cambridge begann nun fuͤr 
ihn ſelbſt ein neues Leben. Die Romantik der Ritter— 
zeit, in die er ſich, ohne ſtolz und ruhmſuͤchtig zu ſein, 
gern vertiefte, gaukelte dem feurigen Juͤnglinge tau— 
ſend wunderbare Bilder der Zukunft vor. Er traͤumte 
ſich, halb aus Ekel an der Gewoͤhnlichkeit, halb aus 
Pikanterie in ein Leben hinein, das mit der Intelli— 
genz ſeines Jahrhunderts das Derbe, Ritterliche des 
Mittelalterlichen auf eine originelle Weiſe verbinden 
ſollte. Zu ſolchen Traͤumen war Newſtead ganz der 
Ort. Abgelegen, in Bauart und Einrichtung an die 
Zeit der fauſtrechtlichen Tapferkeit erinnernd, duͤſter 
und melancholiſch in feinen Umgebungen, umhuͤpft 
von dem Tauſendfuß der Sagen, die vom Sher— 
woodwald heruͤberklangen, und zum Theil noch im 
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Munde des Volkes lebten, konnte ein traͤumeriſcher, 
engliſcher Lord ſich dort ſchon wohlbeſinden. Byron 
ließ daher einige Zimmer wohnlich einrichten und 
hielt ſich unterdeß in Southwell auf, wo die erwaͤhn— 
ten Freundinnen ihm wohlwollend entgegen kamen. 
Ein zartes Verhaͤltniß, das von ſeiner Seite mehr 
auf Galanterie als auf Liebe begruͤndet war, erhei— 
terte ihm dieſen Aufenthalt. Frauenreiz aber hat im 
Allgemeinen ſo viel umbildende Kraft, daß ſelbſt die 
Entſchluͤſſe des hartnaͤckigſten Menſchen oft in ſich 
ſelbſt zerfallen, und gerade das Gegentheil von dem 
erfolgt, was der Verſtand ſich vorgenommen. Byron 
fuͤhlte ſein Gebaͤude in ſich wanken. Gemeinſchaft— 
liche Ausuͤbung von Muſik mit einem jungen, leb— 
haften und dabei an Schwaͤrmerei ſtreifenden Maͤd— 
chen, iſt verfuͤhreriſch. Unſer Freund dies ahnend, 
ſuchte aus Eigenſinn nach einer Ableitung und der 
Zufall kam ihm gefaͤllig entgegen. Miß Alice, eine 
Freundin Helenens, die ihm oft ein unruhiges Herz— 
klopfen verurſachte, erzaͤhlte eines Tages, daß ſie ein 
Amulet gegen die Liebe beſitze. N 
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„Wie?“ ſprach Byron aufmerkend, „ein Amulet 
gegen die Liebe? In ſo zarter Hand iſt dies ein 
Verbrechen. Geben Sie mir Ihr Amulet, denn das 
iſt juſt das Ding, was mir bisher noch gefehlt hat.“ 

Maͤdchen haben indeß auch ihre Liebhabereien 
und kokettiren ſehr oft gern mit einer Gleichguͤltigkeit, 
die ihnen nicht im geringſten von Herzen geht. Kurz 
Miß Alice ging nicht ein auf den Vorſchlag ihres 
angenehmen Geſellſchafters, ſondern begnuͤgte ſich, 
den wunderbaren Agatſtein, den ſie beſtaͤndig in ih— 
rem Arbeitskoͤrbchen zu verbergen pflegte, dem neu— 
gierigen Byron neckend wiederholt zu zeigen. Sie 
erzählte die ganze Geſchichte des ſeltſamen Amulets; 
wie es einem normanniſchen Grabe entnommen ſei 
und eine ſo untruͤgliche Kraft beſitze, daß ſie noch 
niemals eine Regung von Liebe empfunden habe. 

Byron hörte andaͤchtig zu, ſtellte ſich gleichgültig. 
und entwendete bei naͤchſter Gelegenheit der ſchoͤnen 
Beſitzerin das Amulet, um ſich augenblicklich damit 
zu entfernen. Der aberglaͤubiſche Dieb hatte keine 
Ruhe, bis er es in Sicherheit wußte. Unverweilt 
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verließ er deshalb Southwell, ohne ſich zu verabſchie— 
den, und ritt nach feinem Stammſitze. 

Hier hatten ſich unterdeß ſchon mehrere Univerſi— 
taͤtsfreunde eingefunden, die gleich ihm dem Lebens— 
genuſſe lieber huldigten als den Wiſſenſchaften. 
Die Gutmuͤthigkeit des jungen Lords, nicht minder 
ſein altengliſcher Stolz, der ſich gern in einer pa- 
triarchaliſchen Gaſtfreundſchaft zeigte, machten es 
ihm faſt zur Pflicht, als ein dereinſtiger Peer Groß— 
brittaniens, ſich in Zeiten auch das Anſehen eines 
ſolchen zu geben. 

Als Byron in die Vorhalle trat, vernahm er 
ſchon die laute Stimme des alten José, der angele— 
gentlich einem jungen Manne die Eigenthuͤmlichkei— 
ten ſeines Gebieters aufzuzaͤhlen bemuͤht war. 

„Aber, lieber Sir,“ ſprach er zu dem angekom— 
menen Gaſte, „ich ſage Ihnen, Sie kennen Sr. Herr— 
lichkeit nicht. Ein vortrefflicher Herr, bei Robin 
Hood, nur etwas eigenſinnig. Und das muß ich Ih— 
nen bemerklich machen, theurer Sir, laſſen Sie die— 
ſes handgreifliche Unterſuchen mobiler und immobiler 
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Gegenſtaͤnde bleiben! Sage Ihnen, Sir, Sr. Herr: 
lichkeit haben vortreffliche Tugenden, aber auch einige 
ſehr tumultuariſche Eigenſchaften. Weiß das, Sir, 
und hab's erfahren. Sind in dieſem Punkt juſt nach 
dem alten Lord, ſchauerlichen Angedenkens — Gott 
troͤſt' ihn — gerathen.“ 

Ein laut ſchallendes Gelaͤchter unterbrach dieſe 
Rede des alten Dieners, den Byron ſeit ſeiner voͤlli— 
gen Beſitznahme von Newſtead bereits zu dem Po— 
ſten eines Mundſchenken erhoben hatte. 

„Alter Junge!“ rief der Fremde, noch immer 
mit Lachen, „Du biſt ein capitaler Mundſchenk Sr. 
Lordſchaft, der ſo ausgezeichnet iſt, in „„tumultuari— 
ſchen Eigenſchaften.““ Wiſſe aber, Du Bulldog 
vom Sherwoodwalde, daß hier einer vor Dir ſteht, 
der weder den weſtphaͤliſchen Frieden unterzeichnet 
hat, noch je eine Feder anruͤhren wird, um den er— 
ſten oder letzten Strich bei Sicherſtellung des ewigen 
Friedens zu thun. Ich bin ein Cantaber geweſen 
an der ſchmutzigen Welle des Cam, oder in derbem 
Engliſch, ein Student im Trinity-Colleg zu Cam— 
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bridge, und Dein hochmoͤgender oder geſtrenger Herr 
mit den „„tumultuariſchen Eigenſchaften,““ — weiß 
Gott ein Ausdruck zum Todtlachen! — war mein 
Stubengenoſſe. Hol' mir alſo eine Flaſche Madeira, 
alter Junge, ich will eine neue Hora anſtimmen in 
dieſen weiland hochheiligen Hallen.“ 


„Charles!“ rief eine wohlbekannte, toͤnende 
Stimme. „Charles! Habe Reſpect vor dieſer ehr— 
wuͤrdigen Peruͤcke!“ : 


„Ach, Gordon!“ erwiederte gedehnt der Fremde, 
und machte dem Lord mit komiſcher Gravitaͤt eine 
tiefe Verbeugung. „Ew. Herrlichkeit,“ fuhr er fort, 
„laſſen Ihre Freunde lange auf ſich warten und ge— 
ben, wie es ſcheint, Ihrem Haushofmeiſter ſehr ge— 
meſſene Befehle, nichts zu beruͤhren, was in dieſen 
alten Gebaͤuden einen Einſturz herbeifuͤhren koͤnnte. 
In der That, dieſe Vorſicht finde ich ſehr wohlwol— 
lend und menſchlich. Es iſt dieſe Abtei kein paſſen— 
der Aufenthalt fuͤr einen Lord mit „„tumultuariſchen 
Eigenſchaften.““ — Koͤſtliche Bezeichnung für Gor— 
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don, den Halbſchotten mit dem ſchoͤnen Geſicht und 
dem lahmen Fuße!“ a 

„Matthews!“ fiel Byron ein und ſchlug ſo hef⸗ 
tig mit ſeiner Reitgerte gegen ein Fenſter der Halle, 
daß es in Stüde brach. 

„Na, da haben wir's!“ brummte Jos achſel— 
zuckend. „Haͤtte ich doch mein altes Maul gehalten! 
Jetzt wird zwar nicht der Teufel, aber doch des 
Lords ſchlimmſte Laune ſich hier einniſten, und, was 
das heißt, hab' ich ſchon erfahren.“ — N 

„Immer noch empfindlich?“ fuhr Matthews 
fort, als er ſeinen Freund in jener zitternden und 
ſchweigenden Wuth erblickte, die ihn jedesmal bei ei— 
ner Verletzung ſeines tiefern Gemuͤths befiel. Mat— 
thews verſtand indeß den heftigen, aufbrauſenden 
Gordon zu leiten. Er nahm ſeinen Arm und ſchritt 
langſam mit ihm durch die Vorhalle nach dem gro— 
ßen Saale, der die eigentliche Abtei mit einem in 
neuerer Zeit erbauten Wohnhauſe verband. Der alte 
Jos ſah beiden ſtillſchweigend nach und ging dann 
kopfſchuͤttelnd in die Kuͤche, wo ihn Nanny Schmith, 
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die Haushälterin, erwartete. „Das wird eine ſchoͤne 
Beſcherung geben,“ murmelte er in den Bart. 
„Sechs junge Edelleute ſind nun richtig in das alte 
Geniſte eingezogen ohne meinen ehrenwerthen Lord, 
mit dem die boͤſe Sieben voll iſt, und der ganz ge⸗ 
wiß ein ſehr achtungswerther junger Mann, ein frei— 
gebiger Herr von vielen und tiefen Einſichten — 
namentlich des Abends — bleibt, aber auch zuver: 
laͤſſig ein Herr von ſehr tumultuariſchen Eigenſchaf— 
ten, mag der Herr Charles oder wie ihn Beel— 
zabub ſonſt getauft hat, auch noch ſo ſehr lachen! — 
Nanny, gute Nanny, gib mir doch einen Krug Ale! 
Der Schreck und die Octoberluft ſind mir in die 
Glieder geſchlagen.“ | 


Nanny noͤthigte ihren Haus- und Kuͤchengenoſ— 
ſen auf einen Sitz am Heerde, indem ſie die Aſche 
ſaͤuberlich abſtaͤubte, und kredenzte alsdann im blan— 
ken Kruge gar zierlich dem alten Diener die ſchaͤu— 
mende Ale. 


„Auf ein gottesfuͤrchtiges Leben, Jos!“ ſprach 
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die ehrſame Frau. „Ich denke, den Wunſch koͤnnen 
wir Alle gebrauchen.“ 

„Ohne Widerrede! Wohl bekomm's Euch!“ Jos 
that einen tuͤchtigen Zug. „Ein guter Trunk, Nanny, 
faſt ſo gut als ein luſtiges Lied von Altengland.“ 

„Hat Euch der Teufel ſchon wieder?“ 

„Nein,“ lachte gutmuͤthig der Mundſchenk, „Euch 
aber ſprang er ſo eben uͤber die Lippe. Ich will ihn 
austreiben. Kennt ihr den Vers: —“ 

Ein lautes Halloh und Hufſchlag auf dem Hof: 
raume unterbrach den liederreichen Diener. „Geht, 
geht! Um Gotteswillen!“ rief Nanny, „jetzt kommt 
die wilde Jagd zuruͤck. Ruft den Stallknecht und 
koppelt die Pferde, ich bitt' Euch! Es ſind lauter 
unciviliſirte Hengſte, die immer den Leibhaftigen im 
Leibe haben. Wie mag nur Sr. Herrlichkeit ſolche 
wilde Beſtien im Stalle leiden! Eine ſanfte Stute 
lieb' ich mir, die huͤbſch anſtaͤndig Trab geht, und 
ſich etwas zu Gute thut auf ihren Herren.“ Die et— 
was furchtſame Dame unterſtuͤtzte dieſe Worte kraͤf— 


tig mit ihren Haͤnden und ruhte nicht eher, bis der 
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murrende Mundſchenk ihren befehlshaberifchen Bit⸗ 
ten ſich fuͤgte. 

Byron hatte indeß ſeinen Freund in das Wohn— 
zimmer gefuͤhrt. Die heitere Stimmung, in der ſich 
Matthews befand, vermochte Byron's verduͤſtertes 
Gemuͤth nicht augenblicklich aufzuheitern. So ent⸗ 
ſpann ſich ſtatt des erwarteten Scherzes, ein Geſpraͤch 
ernſteren Inhalts, wobei Matthews nicht hinter ſei— 
nem Gaſtfreunde zuruͤckblieb. In mehr als einer 
Hinſicht war er es geweſen, an deſſen aͤtzender Schaͤrfe 
des Verſtandes der ſchoͤne Reſt von Byron's Findli- 
cher Gemuͤthlichkeit ſich verfluͤchtigt hatte. Der junge 
Lord bezog faſt unmittelbar nach dem Verluſt ſeiner 
geliebten Mary die Univerſitaͤt. In ſolchen Seelen⸗ 
ſtimmungen iſt es leicht, ſelbſt den leidenſchaftlichſten 
Menſchen fuͤr ihre Beſtrebungen eine feſte Richtung 
zu geben. Ein leiſer Wink von der Augenwimper 
vertraulicher Theilnahme genuͤgt, den Tag im vol⸗ 
len Sonnenglanze wieder auf den entblaͤtterten Zwei⸗ 
gen der Seele ſich wiegen zu laſſen, eben ſo leicht 
aber auch jeden Keim eines ſtilleren Gluͤcks zu zer: 
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treten, und an deſſen Stelle Dornen heraus zu locken, 
die nicht minder ihre verwundende Spitze gegen die 
Geſellſchaft richten, als das eigene Herz ihres Pfle— 
gers langſam, aber ſicher, zerfleiſchen. 

Byron's Hang zum Aberglauben ſchloß keines— 
wegs die Neigung aus, gegen Alles zu proteſtiren, 
was von der Allgemeinheit als heilig verehrt wird; 
denn ſtarke Geiſter ſchwanken immer auf dieſem Per— 
petuum mobile des Fuͤhlens und Denkens hin und 
wieder. Da fuͤhrte ihn ſein Unſtern mit Matthews 
zuſammen, einem uͤberwiegenden Verſtandesmenſchen, 
der es ſich zum Vergnuͤgen machte, durch ſeine Dia— 
lektik jedes nur irgend einem Zweifel Zugaͤngliche 
wegzudeuteln. Durch den ununterbrochenen Umgang 
mit dieſem Skeptiker, deſſen glaͤnzende Verfuͤhrungs— 
kunſt einen unlaugbaren Scheinhimmel über die Dede 
in Byron's Seele deckte, brach vollends jegliche 
Stuͤtze zuſammen, an der ſich kuͤmmerlich das duͤrf— 
tige Kind des Glaubens noch aufrecht erhalten hatte. 
Byron ward, wozu er von Jugend auf hinneigte, 
ein Unglaͤubiger aus Widerſpruch, ohne doch an den 
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Unglauben zu glauben. Nur die Poeſie des Ge: 
muͤthes konnte ihm ſelbſt der verſengende Hauch aus 
Matthews Munde nicht toͤdten. Vielmehr ſchlug 
dieſes Sonnenauge der Gottheit die goldhellen Lider 
mehr und mehr in ihm auf, je oͤder es ward in ſei— 
nem vereinſamten Herzen. So ſtreut die Vorſehung, 
ohne daß der Menſch es ahnt, in die Gemuͤther derer, 
die mit aufgeworfener Lippe die göttlich großen Mo⸗ 
mente ihres Daſeins weghoͤhnen, das Wort der Ver— 
ſoͤhnung, und macht ſie zu ihren Apoſteln. 

Matthews war zu klug, als daß er dieſe Abirrung 
ſeines Freundes nicht haͤtte bemerken ſollen; er ach— 
tete aber auch zu ſehr die Naturkraft des Menſchen, 
um zur Vernichtung deſſen zu ſchreiten, was ſelbſt 
im Geiſt der Skeptik treffliche Fruͤchte tragen konnte. 
Nur eins wollte er dem Freunde nie vergeben — ſei— 
nen Hang zum Aberglauben! 

Sein erſtes Begegnen in Newſtead en ihm hin: 
reichende Veranlaſſung, hierüber eine heftige Debatte 
zu eroͤffnen. Denn Byron war viel zu natuͤrlich, 
um vor ſeinem geliebteſten Freunde einen ſo bedeu— 
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tenden Schatz geheim zu halten, wie er ihn in dem 
erbeuteten Agatſteine zu beſitzen glaubte. Er hatte 
daher kaum die abſichtsloſe Beleidigung vergeſſen, 
als er auch ſchon lachenden Muthes fein Abenteuer 
erzaͤhlte und daruͤber triumphirte. 

Matthews aber betrachtete dies Ereigniß, wie es 
ſein Freund nannte, mit den Augen eines berechnen— 
den Diplomaten. Er hoͤrte Gordon's Erzaͤhlung an, 
ohne eine Miene zu verziehen und warf dann blos 
die lakoniſche Bemerkung hin: „Du haſt doch Proben, 
nicht wahr?“ 

„Die Frage, Charles, iſt etwas albern,“ verſetzte 
Byron. „Seit ein paar Stunden erſt im Beſitz des 
Kleinods, kann ein vernünftiger Menſch nicht ſchon 
Beweiſe verlangen von deſſen Wirkſamkeit.“ 

„Doch, Gordon, doch! So ein Amulet bethaͤtigt 
ſeine Kraͤfte im Moment. Das iſt, wie ein Blitz; 
man hat es und fuͤhlt auch ſeine Macht. Ich bin 
uͤberzeugt, daß Dein Blut kalt fließt und zaͤh, wie 
Schnedenfchleim.” 

„Ich fpüre wenig von Kälte.” 
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„Daran iſt der ſchnelle Ritt ſchuld. Doch gib 
acht, das kommt über Dich wie ein Alpdrüden. 
Schade, daß wir nicht in London ſind! Da waͤre 
das rechte Terrain, um die Wahrſagungen alter 
Weiber zu erproben.“ 

Byron, der bisher im Zimmer auf- und nieder⸗ 
gegangen war, blieb jetzt vor Matthews ſtehen. „Du 
willſt mich verhoͤhnen, Charles,“ ſprach er, und die 
ſenkrecht von der Stirn herablaufende Ader begann 
aufzuſchwellen. „Ich bitte Dich aber: ſtoͤre mich 
nicht in meinen Lebensanſichten! Liebe iſt ein Ungluͤck 
und ein Unſinn, — ein bloßer Leberfleck im Herzen, 
der ſich ausbrennen laͤßt oder unterbinden, wie eine 
Warze, und ich ſage Dir nochmals, ich beſitze nun 
das Ding, was dazu verhilft.“ 

„Du glaubſt nicht, wie erfreut ich daruͤber bin,“ 
erwiederte Matthews, „nur muß ich ebenfalls gefte: 
hen, daß ich nicht minder das Ding beſitze, was Dei— 
nem Amulet die Kraft ſtreitig macht.“ 

„Woher weißt Du das?“ 

„Zwei Stimmen ſagen es mir, dieſe und dieſe,“ 
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(indem er auf Kopf und Bruſt deutete ). „Jetzt 
gilt's die Wette, und wer verliert, der ſoll dem An— 
dern blos acht Tage lang geſtatten, Alles zu thun, 
was ihm die Laune eingibt.“ 

„Meinſt Du, ich werde zuruͤcktreten?“ warf ſtolz 
Byron ein. „Ich bin ein ſo guter Englaͤnder, als 
Richard Löwenherz. Hier iſt meine Hand und ein 
Schurke, wer Nein ſagt!“ 

„Brav,“ ſprach Matthews und ſchlug ein, „ver⸗ 
ſtaͤndig aber haft Du jetzt nicht gehandelt, Gordon! 
Dieſe Heftigkeit verraͤth es mir, daß Dein Agatſtein 
gerade ſo viel taugt, als der gemeinſte Kieſel aus 
dem Bache.“ 

Matthews verließ den erhitzten, ſchwaͤrmeriſchen 
Freund. Byron war verſtimmt, doch konnte er ſei— 
nem Widerpart nicht zuͤrnen. Er verbarg den ent— 
wendeten Stein in eine Chatoulle und ging dann in 
die große Halle zu ſeinen Genoſſen, deren ausgelaſſe— 
ner Jubel bald ſo maͤchtig erſcholl, daß bei eintre— 
tenden Pauſen der nahe Wald ein wehklagendes Echo 
nach der Abtei zuruͤckwehte. 
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3. 


Einen Monat ſpaͤter hatte ſich in Newſtead ein 
Leben entwickelt, das die Aufmerkſamkeit der naͤchſten 
Umgebungen in einem hohen Grade beſchaͤftigte. 

Mit einer Art Abſcheu ſahen die zahlreichen Be— 
ſitzer der nahe gelegenen Pachthoͤfe nach den grauen 
Thuͤrmen, vermieden aber wohlbedaͤchtig, das eigent— 
liche Territorium zu betreten, wenn nicht Geſchaͤfts— 
gaͤnge oder ein unabweisbarer Verkehr mit dem Lord 
ſelbſt ſie dazu noͤthigten. Die aͤlteren Perſonen 
ſchuͤttelten gar die Köpfe bedenklich, winkten einan— 
der vielſagend zu und erzaͤhlten ſich laͤngſt vergeſſene 
Schauergeſchichten mit leidenſchaftlicher Theilnahme. 

Eines Morgens, als eben der alte Murray ſei— 
nen Beaufſichtigungsgang durch den Park gemacht 
hatte, und vor einem der bemooſten Satyrn ſtehen 
blieb, die allgemein von den Umwohnern „des alten 
Lord's Teufel“ genannt wurden, bemerkte er einen 
ſeiner Jugendbekannten an die Statue gelehnt, wie er 
mit forſchendem Auge die Abtei betrachtete, deren 
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alterthuͤmliche Zinnen gefpenftifh aus dem ſchwer 
hinfluthender Nebel hervorragten. Francis Schell— 
horn war ein wunderlicher Kauz, ein Original an 
Leib und Geiſt, der ungeachtet ſeiner anmaßenden 
Forderungen dennoch wohl gelitten blieb, weil er Je— 
dermann ergoͤtzte. Seine Schultern waren etwas 
uͤber die Schoͤnheitslinie hinaus erhaben und bildeten 
zwei romantiſche Hoͤcker, auf die ſich Francis nicht 
wenig einzubilden ſchien, wiewohl er ſich im Grunde 
unſaͤglich uͤber dieſe Naturſpende aͤrgerte. Der ganze 
Kerl war klein, verwachſen und ſah aus, wie ein 
verkruͤppelter Witz der Natur. Dabei pochte er auf 
ſeine geiſtigen Vorzuͤge, die ihm in einer gewiſſen 
Hinſicht in der That nicht abzuſprechen waren. Er 
beſaß eine graͤnzenloſe Eitelkeit, die noch mehr her— 
vorgehoben ward durch das Beſtreben, jegliche Neue— 
rung ſchlechthin fuͤr ein Werk des Satans auszuge— 
ben. Von Geburt ein Schotte, war er in Glaubens- 
ſachen dem Puritanismus ſehr zugethan und ſtreng 
in Befolgung der unbedeutendſten Formeln deſſelben. 
Der ſchottiſche Reformator Knox ſtand feinem Geiſte 
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als unuͤbertroffenes Muſterbild eines achten Menſchen 
nahe. Dieſem „Mann der Maͤnner,“ wie er ihn zu 
nennen beliebte, eiferte Francis auch mit aller Kraft 
nach. Ja er trieb ſeine Verehrung ſo weit, daß er 
ſich einem jaͤmmerlich verpfuſchten Bilde des Refor⸗ 
mators analog, ſo gut es gehen wollte, zu kleiden 
verſuchte. Jenes Bild zeigte den orthodoxen Predi⸗ 
ger in weißen, enganliegenden Struͤmpfen und ſchwar⸗ 
zen, kurzen Inexpreſſibles mit blauen Knieguͤrteln. 
Francis legte unverweilt eine gleiche Tracht an, die 
ihm in kurzer Zeit den Spottnamen Weißwade 
zuzog. 

Dieſer Menſch machte allerwaͤrts den humoriſti⸗ 
ſchen Moraliſten und zog in der Gegend als ambu— 
lanter Dudelſackpfeifer umher, indem er dieſen fuͤr 
das einzige Gott wohlgefaͤllige Inſtrument ausgab. 
Zu ſeinen uͤbrigen vielen Eigenthuͤmlichkeiten geſellte 
ſich noch die ſpaßhafteſte von allen, naͤmlich ein uͤber 
alle Begriffe komiſches Verdrehen der Geſichtsmus⸗ 
keln, wenn er ſprach, was jederzeit in den moͤglichſt 
hoͤchſten Fiſteltoͤnen geſchah. 
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„Ei guten Morgen, Francis!“ redete Joe Mur: 
ray den Buckligen an, „friſche Luft das! Iſt Hoch— 
landsluft, Francis; gut fuͤr einen Mann Gottes, wie 
Ihr ſeid! Erfriſcht die Nerven, die, wie mein Herr 
ſagt, jederzeit Diener des Geiſtes ſind. Woher ſo 
zeitig, guter Francis? Etwa zum Tanz aufgeſpielt 
druͤben in Hucknall-Torkard?“ 

„Brr!“ ſchnarrte der Kleine und ließ die Unter: 
lippe mit einer unnachahmlichen Grazie erzittern. 
„Meint Ihr, ich mißbrauche die Gaben Gottes auf 
eine fo ſuͤndliche Weiſe, wie Ihr und Euer gottlofer 
Herr in der Abtei? Bei Knox und St. Dunſtan, es 
iſt eine böfe Zeit! — Hab's doch immer geſagt Jos — 
wißt Ihr's noch? — das Neuern und Erfinden und 
Denken und Machiniren taugt in alle Ewigkeit nichts. 
Ja, ja! Es macht ſchlechte Menſchen, liederliche 
Herren, leichtſinnige Diener! Brr! Bei Knox und 
St. Dunſtan!“ 

„Ihr meint doch nicht mich, Francis, oder mei— 
nen Herrn, Sr. Herrlichkeit?“ warf Jos ein. 

„Nein,“ ſchnarrte der Bucklige „Euren Herrn 
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meine ich nicht, aber Euern Teufel und feine Teufe— 
linnen. Brr! daß ihrs wißt, Jos — das iſt ein Le⸗ 
ben in der alten Abtei, ſchlimmer als je in Sodom 
und Gomorrha. Ja, ja!“ 

„Je nun guter Francis, mein Herr trinkt ſein 
Glas Claret, und ich meine Ale mit einem geroͤſte— 
ten Apfel, was bei alledem ein recht erquickliches Ge— 
traͤnk iſt. Wuͤrd' Euch auch bekommen — ſollt's 
nur verſuchen.“ 

„Ja, ja, immer zu,“ fiſtelte Francis Weißwade, 
„mich aber werdet Ihr nicht verführen, fo wahr ich 
mich trage wie der große Knox. Brr! Oder denkt 
Ihr, ich ſoll ſchweigen von Euren Gelagen und ſuͤn— 
digem Leben? Nein, ich will ſchreien, ſo laut, als 
mein Dudelſack, der einen harmoniſchen Ton beſitzt 
fuͤr diejenigen, die ſeine Stimme zu ſchaͤtzen wiſſen. 
Alle Heiligen, Jos, was gebt Ihr dort an in der 
Abtei? Der alte Lord, der doch ſicher mit dem Sa— 
tan eine Paſtete zu Nacht gegeſſen hatte, kann's nicht 
jo ſchlimm getrieben haben, als dieſer junge Tauge— 
nichts, der die Saͤrge umwuͤhlt und aus Schaͤdeln 
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den Wein fauft, während liederliche Perſonen ausge: 
laſſene Taͤnze aufführen. Ja, ja, 's ift 'ne Schande 
fuͤr Altengland! Wollt', ich waͤre Parlamentsglied — 
wahrhaftig es ſollte anders werden. Bei Knox und 
St. Dunſtan! So ein Heidenleben! Ja, ja!“ 

Francis griff nach ſeinem Dudelſacke und entlockte 
ihm einige unharmoniſche Toͤne. 

„Hoͤrt,“ ſprach Jos, „wenn ihr Eurem Gott ein 
Morgenlied blaſen wollt, ſo bitt' ich, wartet ein 
Weilchen. Ich will aus der Tonweite gehen, denn 
ſeht, ich habe ſchwache Nerven.“ — 

„Hm! So!“ grinzte Francis. 

„Was ſagen denn die Nachbarn von Sr. Herr— 
lichkeit?“ fragte Murray. 

„Gibts eine Meinung außer der meinigen?“ er— 
wiederte Francis, ſich in die Bruſt werfend. „Wo— 
fuͤr ſtritt ich denn Tag und Nacht mit den Irrthuͤ— 
mern, die Eure alberne Aufklaͤrung immer mehr in 
Schwung bringt? Das Landvolk ſagt, was ich denke. 
Brr!“ 

„Ihr ſolltet aber Geduld haben mit dem jungen 
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Blute! Denn mein Herr, guter Francis, iſt trotz 
dem ein recht mildthaͤtiger Menſch. Laͤßt keine Seele 
Noth leiden, und wuͤrde ſelbſt Euch, ſo wie Ihr da 
auf ihn ſchimpft, einen ganz neuen Anzug ſchenken, 
wenn Ihr ihn nur annehmen wolltet.“ 

„Hatte Knox Geduld?“ fragte der Kleine, die 
Arme trotzig in die Seite ſtemmend. „Nein, ſag' ich, 
nein! Er war unbeugſam, wie es einem Manne 
ziemt und gab nichts auf Weiberthraͤnen. Ja, ja, 
Francis Schellhorn iſt ein Mann, ein ſtarker Mann, 
ein ausgewachſener Mann, der ſeinen Weg geht! 
Bei St. Dunſtan, dieſe Gegend ſoll wieder gereinigt 
werden. Ja, ja!“ 

Erzuͤrnt wandte der Bucklige dem ruhigen Mur⸗ 
ray den Ruͤcken, kaum mit der Hand ihm einen 
Gruß goͤnnend. Als er einige Schritte gegangen 
war, ſetzte er die Pfeife des Dudelſackes an die Lip— 
pen, ſchnitt ein Paar hoͤchſt originelle Geſichter und 
ging langſamen Schrittes, ein Morgenlied dudelnd, 
von dannen. 

„Daß Francis Weißwade ein Narr iſt,“ Sprach” 
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Jos zu ſich felbft, „dagegen koͤnnen weder Bibel noch 
Katechismus etwas einwenden, daß aber mein ſehr 
ehrenwerther Lord, mit Reſpect zu ſagen, als lieder— 
licher Burſche lebt, das bedarf, mein' ich, auch kei— 
nes gerichtlichen Teſtimoniums. — Hm! Arg treibt's 
mein Herr, haut links und rechts uͤber die geſetzliche 
Schnur. Iſt ein Fehler das, ein großer Fehler! 
Aber was machen? Hat dennoch Lebensart, feinen 
Geſchmack, ſcharfes Auge. Gegen feinen Wein hat 
ein Kenner nichts zu ſagen, und was die andern 
Vergnuͤgungen anbelangt, ſo iſt immer zu bedenken, 
daß mein Gebieter erſtens mein Gebieter, zweitens 
ein junger Gebieter, drittens ein Lord, und vier— 
tens ein hitziger Mann iſt, den ein Frauensbild 
betrogen hat. Jos, iſt das eine Philoſophie, die 
Stich haͤlt? Mein Gewiſſen ſagt: ja! Ich bin in 
Sr. Herrlichkeit Dienſten — ein Diener muß treu, 
muß ehrlich, muß ſchweigſam, muß nachſichtig ſein — 
Punktum. Wir ſind alle fehlerhafte Menſchen.“ 
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4. 


Es war ſchon ziemlich hoch oder vielmehr ſpaͤt 
am Tage, als der ebengenannte Diener in das Schlaf— 
gemach des Lords trat. Dieſer lag noch immer traͤu— 
meriſch in ſeinem Bette und vertrieb ſich die Zeit, 
indem er mit einem kurzen Saͤbel nach den fchwer- 
ſeidenen Vorhaͤngen hieb, wodurch ſchon einige ro— 
mantiſche Ausſichten in das Zimmer eröffnet wor— 
den waren. Neben dem Bett, auf deſſen Himmel 
carmoiſinrothe Federbuͤſche ſchwankten, waͤhrend das 
Geſtell ſelbſt auf coloſſalen Loͤwenfuͤßen ruhte, ſtan— 
den und lagen einige leere Flaſchen, die Sodawaſſer 
enthalten hatten, die meiften mit abgebrochenen Haͤl— 
ſen, da es dem ehrenwerthen Lord viel zu umſtaͤnd— 
lich war, bei Anwandlung einer durſtigen Empfin— 
dung ſich lange mit- dem Herausziehen der Korke zu 
beſchaͤftigen. Es duͤnkte ihn weit kuͤrzer, die Fla— 
ſchen mittelft eines Saͤbelhiebes der Haͤlſe zu entledi⸗ 
gen. Ueber die Lehne eines alterthuͤmlichen Stuhles 
hing ein weites, ſchwarzes Moͤnchsgewand. In die 
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Kaputze hatte der Lord ein Paar ſchoͤne Piſtolen ge: 
ſteckt. Boxerhandſchuhe, armſtarke Knittel, lagen 
unordentlich im Zimmer zerſtreut. Bei dieſer wuͤſten 
Beſchaffenheit des Schlafgemachs Sr. Lordſchaft muß— 
ten ein Paar feingeſtickte Frauenzimmerſchuhe, die 
dicht vor dem Bett ſtanden, ſeltſam auffallen. 
„Was gibt's?“ fragte Byron, ohne die Vorhänge 
zuruͤckzuziehen oder ſich in ſeiner kindiſchen Beſchaͤf— 
tigung ſtoͤren zu laſſen. 

„Mr. Matthews wird unruhig, Ew. Herrlich— 
keit,“ erwiederte Jos.“ Auch die Andern find fchon 
alle auf den Beinen, weigern ſich aber das Fruͤhſtuͤck 
einzunehmen, ohne den Abt zuvor begruͤßt zu haben.“ 

„Welche Zeit iſt's? „fragte Byron, einen neuen 
kraͤftigen Hieb nach den Seidenſtoffen fuͤhrend. 

„Je nun, die Sonne iſt dem Weſten naͤher als 
dem Oſten,“ ſprach etwas zuruͤckhaltend der Diener. 
„Die Landleute ſchicken ſich an, das Vesperbrod her— 
vorzuſuchen.“ 

„Meinethalb den Teufel!“ ſchrie Byron, ſtirn— 
runzelnd ſein bleiches, geiſtreiches Geſicht durch die 
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Gardinen ſchiebend. „Geh,“ ſetzte er milder hinzu, 
„ſag meinen luſtigen Bruͤdern in Beelzebub, ich 
wuͤrde ſogleich erſcheinen. Sind auch die Zielſchei⸗ 
ben wieder kugelfeſt?“ 


„Alles beſorgt, Ew. 1 


„Guten Morgen! Jos, ſorge für alten Mabeira, 
mir ift flau. — Verdammtes Leben!“ ſetzte er miß⸗ 
muthig hinzu, wieder zuruͤck in die Kiſſen ſinkend. 
„Aber es iſt nicht meine Schuld. Die Weiber! die 

Weiber! O ich wollte, ich wollte! — Warum hat die 
Natur die Weiber ſo reizend geſchaffen, fo verführe: 
riſch mit allen Zaubern der Schönheit umhuͤllt, daß 
ein Menſch das Menſchliche ablegen muͤßte, wollte er 
gleichgiltig gegen ſie, oder, was daſſelbe iſt, fromm, 
ſittſam, ein moraliſches Monſtrum bleiben.“ 


Bei dieſen Betrachtungen fielen ihm die niedlichen 
Schuhe in die Augen. Mit einem zuruͤckgedraͤngten 
Fluche, wobei die leidenſchaftliche Aufregung ſein 
ganzes Geſicht faſt bis in's Unkenntliche verzerrte, 
ſchleuderte er ſie in den alterthuͤmlichen, mit tuͤrkiſchen 
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Figuren verzierten Kamin, warf ſich dann raſch in 
die Kleider und uͤber dieſe das Moͤnchsgewand. 


Auf dem Flur ſchon hallte das froͤhliche Lachen 
ſeiner Gaͤſte ihm entgegen. Rappiere klirrten, Stock— 
ſchlaͤge krachten, untermiſcht mit Kampfgeſchrei und 
dem taktmaͤßigen Aufſtampfen der Füße. Byron 
trat in den langen Saal, der ihm und feinen Genof- 
fen zum gewöhnlichen Aufenthalt diente. In einer 
Ecke deſſelben war eine Art Katafalk errichtet, auf 
welchem in reinliche Lacken gehuͤllt die Leiche eines 
ſchoͤnen Hundes lag. 


„Reverenz gemacht! Unſer Abt!“ rief Matthews 
den Kaͤmpfenden zu und ſtellte dadurch augenblicklich 
eine lautloſe Stille her. „Euren Segen!“ fuhr er 
fort, ſich zu Byron wendend, die Haͤnde andaͤchtig 
auf die Bruſt legend und ſich tief verbeugend. Die 
Uebrigen folgten ſeinem Beiſpiele und warteten die 
Antwort ihres Vorgeſetzten ſchweigend ab. 


„Haben meine frommen Bruͤder ſchon ihre Mor— 
genandacht gehalten?“ fragte der Lord, Haltung und 


198 


Bewegung eines Kloftergeiftlichen möglichft treu nach⸗ 
ahmend. 

„Wir harrten, eingedenk des Geluͤbdes immer 
dar gehorſam zu ſein dem Worte und Willen unſeres 
hochwuͤrdigen Vorgeſetzten, auf Euch, hochwuͤrdiger 
Abt,“ erwiederte Harneſſ. „Der Buße aber lagen 
wir ob, indem wir Einer den Andern mit möglich- 
ſter Geſchicklichkeit die Geißelung mit Knittel, Fauſt⸗ 
ſchlag und Rappierſtoß zu Theil werden ließen.“ 

„Wohl geſprochen, frommer Bruder“ ſiel Byron 
ein. „Fuͤr dieſe Treue der Geſinnung entbinde ich 
Euch Kraft meines Amtes fuͤr den Reſt des Tages 
aller laͤſtigen Ceremonien und erlaube Euch, weltlich 
und luſtig zu leben, wie jeder freie Mann in dem 
geſegneten Altengland, indem ich Euch verſpreche, 
der Erſte zu ſein im Beginn dieſes Lebens und der 
Letzte in Beendigung deſſelben. — Hurrah! Es lebe 
die Liebe, es lebe der Wein! Heda Murray! Salbe 
Deine Gelenke mit Burgunder, wenn ſie Dir nicht 
gehorchen wollen. Der boͤſe Geiſt aller alten Abteien 
in ganz Großbrittannien ſoll ſich auf tauſend Jahre 
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in Deinem Schaͤdel einquartiven, wenn Du nicht 
binnen drei Minuten ein halb Dutzend Flaſchen Cla— 
ret zur Stelle geſchafft haſt.“ 

Jos ging, die Befehle feines ſtrengen Gebieters 
zu befolgen, die Geſellſchaft in der Halle aber gab 
ſich augenblicklich wieder ihrer geraͤuſchvollen Be— 
ſchaͤftigung hin. 

Sollte es, wie Manche glauben, den Abgeſchiede— 
nen vergoͤnnt ſein, zuruͤck zu blicken auf den Schau— 
platz ihres fruͤheren Lebens, ſo wuͤrden die ehemali— 
gen Bewohner der alterthuͤmlichen Hallen von New— 
ſtead-Abtei nicht ohne ein Gefühl ſchmerzlicher Scheu 
dem Treiben zugeſehen haben, das jetzt die ehemals 
geweihten Gaͤnge und Refectorien durchtobte. Die 
Gruͤfte waren erbrochen, die Saͤrge gepluͤndert und 
umgeſtuͤrzt worden. In einer der Kapellen hatte der 
Herr der Abtei ein Bad nach morgenlaͤndiſcher Art 
einrichten laſſen, in dem man ſich gemeinſchaftlich 
vergnuͤgte. Andere Localitaͤten gewannen beinahe 
das Anſehen eines Harems, wenn auch Vorſicht und 
Liſt mancherlei Mummereien anſtellten, um der ar— 
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gen Unfitte einen unſchuldigen Schein zu ſichern. 
So lebte man denn wild und wuͤſt in den Tag oder 
vielmehr in die Nacht hinein, und hielt nur ſolche 
Stunden fuͤr unwiederbringlich verloren, die nicht 
dem ſchwelgeriſchſten Lebensgenuſſe geweiht waren. 

Da es meiſt ſchon dunkelte, ehe die Fruͤhſtuͤcksge⸗ 
ſellſchaft ihre Beſchaͤftigungen vornehmen konnte, die 
in Boxen, Fechten und Piſtolenſchießen beſtand, fo 
wurden meiſt Lichter als Zielſcheiben fuͤr die Piſto— 
lenkugeln aufgeſtellt. 

„Zwei Flaſchen Champagner!“ rief Byron, „wer 
das Licht und nicht den Docht trifft.“ 

„Lieber ein Dutzend Kuͤſſe von“ — Matthews 
konnte nicht ausreden, denn Byrons Fauſt hing wie 
die Kralle eines Geiers an ſeiner Gurgel. „Charles,“ 
ſprach der Lord, „ich entfeſſele den brummigen Ma: 
giſter, und Du weißt, ſeine Liebesbezeugungen ſind 
eindringlicher, durchbrechender Art! 1 15 will nicht, 
daß Du mich erinnerſt.“ 

„Hab' aber doch mein Vergnuͤgen,“ lachte Mat⸗ 
thews mit hoͤhniſch zuckendem Munde, als Byron 
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ihn los ließ. „Du muͤßteſt nicht der Sohn Deines 
Vaters ſein, wenn ein alberner Stein Dein Blut 
in Waſſer, Deine Nerven in Schwimmhaͤutchen haͤtte 
verwandeln koͤnnen.“ 

Ein Schuß fiel und mit ihm erloſch das Licht. 
„Hier, Charles, und die Wette gilt, ſchießeſt Du 
ſchlechter als ich.“ 

Matthews trat vor, die Moͤnchskutte flatterte, 
vom Winde bewegt, der durch die Ritze der ſchadhaf— 
ten Fenſter ſtrich. Der humoriſtiſche junge Mann 
hatte weißſeidene Struͤmpfe angelegt, vorgebend, er 
ſei als Tanzmeiſter der ernſthaften Geſellſchaft von 
dem hochwürdigen Abt engagirt worden. Williams 
ſtreifte im Augenblick, als Matthews abdruͤckte, mit 
dem Stiefel den Strumpf des Schuͤtzen. Das Licht 
fiel zerſchmettert vom Leuchter. 

„Vortrefflich!“ ſagte Matthews, die Entſchuldi— 
gung des Freundes ſehr ruhig anhoͤrend. „Aber, 
Sir, nicht nur, daß Sie mich jetzt zwingen, zwei 
Flaſchen Champagner in mich hineinzugießen, ich 
muß Ihnen auch bemerklich machen, daß Ihre 
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Entſchuldigung für Sie ganz gut fein mag, der Sie 
eine große Menge von ſeidenen Struͤmpfen haben, 
bei mir aber, der ich nur dieſes Eine Paar beſitze, 
und es zu Ehren des immer in's Ziel treffenden Herrn 
Abtes hier angelegt habe, kann eine ſolche furchtbare 
Unvorſichtigkeit gar nichts entſchuldigen, wobei ich 
den Waſchlohn noch nicht einmal in Anſchlag bringe. — 
Jetzt ſchießen Sie und, ich bitte, genau! Ihr Ziel iſt 
weit.“ 5 

Williams nahm lachend das Piſtol und druͤckte 
ab. Die Kugel pfiff durch die Thuͤr, die eben geoͤff— 
net ward, und augenblicklich ließ ſich ein entſetzener⸗ 
regendes Geheul vernehmen. 

„Williams hat unſern Freund Urſus gekuͤßt,“ 
ſagte trocken der weißbeſtrumpfte Matthews, und ließ 
den Kork einer Champagnerflaſche gegen die Woͤl⸗ 
bung ſpringen. Byron aber warf ſeine Piſtole in 
die eine, den armen Williams in die andere Ecke des 
Saales und flürzte heftigen Sprunges der or zu. 
José kam ihm bereits entgegen. 

„Ew. Herrlichkeit,“ ſagte der treue Diener, „das 
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Beeſt taugt nichts. Liegt's angeſchloſſen an der Kette, 
ſo heult und brummt die Beſtie, und iſt man mild— 
thaͤtig und hat ein bruͤderliches Mitgefuͤhl fuͤr eine 
arme, beſtialiſche Kreatur in ſich, ſo kriecht's ſeinem 
eigenen Elende in den Rachen. Seh'n Sie: Ew. 
Herrlichkeit haben den Tanzbaͤren oder Magiſter 
Brumm, wie ich den Dickkopf heißen ſoll, grade 
durch's linke Ohr geſchoſſen.“ 

„Ach vortrefflich,“ fiel Matthews ein. „Magiſter 
Urſus wird dadurch nur um ſo elaſtiſcher ſeine etwas 
unzierlichen Fuͤße bewegen lernen. Dank Williams! 
Deine Kugel wird mir das Patent eines Tanzmei— 
ſters auf Newſtead in beſter Form ermitteln helfen.“ 

„Byron's Zorn war bereits wieder vergluͤht. Er 
befahl Jos, ſowohl den Bären, der auf des Lords 
Veranlaſſung in Cambridge zum Magiſter creirt wor— 
den war, als den Wolf, der auf der andern Seite 
der Thuͤr Wache hielt, kuͤrzer zu ſchließen und „bei 
ſeiner Seelen Seligkeit fuͤr Beider Wohl zu ſorgen!“ 

Dieſes kleine Intermezzo erhoͤhte die Laune der 
Geſellſchaft. Byron ward ausgelaſſen heiter, da er 
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ſowohl im Piſtolenſchießen als dem Knittelgefecht 
Sieger geblieben war. So oft er in einem oder 
dem andern unterlag, verduͤſterte ſich ſeine Laune, 
und hier, wie in Allem, was er that, kehrte ſich der 
Hang nach Auszeichnung heraus. Nicht der Ver⸗ 
luſt an ſich kraͤnkte ihn, nur das Gefuͤhl, einen An⸗ 
dern uͤber ſich zu wiſſen, bereitete ihm Schmerzen. 
Man ſetzte ſich zur Tafel, die von den ausgezeich⸗ 
netſten Speiſen ſtrotzte, vornehmlich aber in Betreff 
der Weine mit dem feinſten Geſchmack ausgeſtattet 
war. Jos nahm ehrerbietig Platz hinter dem Stuhle 
ſeines Gebieters. Der ehrliche Alte wuͤrde nicht ru— 
hig geſchlafen haben, waͤre es ihm nicht vergoͤnnt ge— 
weſen, den Pokal ſeines Herrn zu fuͤllen und mit 
eigner Hand ihm zu kredenzen. Jeder der Gaͤſte 
hatte einen andern Becher; denn auch hier, wie in 
Allem, mußte das Seltſamſte durch kuͤnſtlichen Reiz 
ein wahrhaft gluͤckliches Leben erſetzen helfen. Einer 
trank ſeinen Wein aus einem antiken Trinkhorn, der 
Andere aus einem mit Fleiß, doch etwas plump ge: 
arbeiteten ſilbernen Widderkopfe. Byron ſelbſt aß 
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wenig, doch verſchmaͤhte er nie den Genuß feiner 
Weine, wovon er ſtets den letzten Pokal uͤber die 
Schulter hinweg ſeinem Diener reichte, indem er mit 
gutmuͤthiger Freundlichkeit ſprach: „Da, Alter, ſtaͤrke 
Dich, und thue Dir guͤtlich fuͤr Deine Treue!“ Dann 
forderte er den Ordenspokal. Jos nahm kopfſchuͤt— 
telnd das Geſchirr von der Tafel — einen grinſen— 
den Todtenkopf, der, fein in Silber gefaßt, mit dem 
feurigen Blut des aͤlteſten Burgunders gefuͤllt ward. 

„Der Abt vom Schaͤdel gibt Euch den Bruder— 
kuß,“ rief Byron, den Schaͤdel zum Munde fuͤh— 
rend, „und ertheilt Euch Abſolution fuͤr die kom— 
mende Nacht. Zuvor aber laßt uns die Mette ſin— 
gen fuͤr unſern verſtorbenen Bruder Boatſwain, der 
jetzt dort auf dem Katafalk ruht und unſer treueſter 
Guardian war. Ehrwuͤrdige Bruͤder vom Schaͤdel, 
gedenkt bei dieſem Anblick der Vergaͤnglichkeit Eures 
Lebens und nehmt die Stunden wahr, von denen der 
Weiſe dieſer Welt ſagt: Sie gefallen uns wohl! 
Ehre, Friede dem Verblichenen, Freude und Genuß 
den Ueberlebenden! Erhebet Eure Stimmen in kla— 
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gendem Geſange, und bereitet Eure Lippen vor auf 
den Genuß der Nacht durch Scherzen und Nichtfa— 
ſten! Und ſo leeret den Schaͤdel mit Eurem Abt und 
erweiſet dem Todten alsdann die letzte Ehre!“ 

Der grauſenhafte Pokal machte die Runde um 
die Tafel, Jeder trank, und als ob der Inhalt des 
Schaͤdels mit infernaliſcher Gluth gefuͤllt waͤre, durch— 
zuckte es die vermummten Geſellen. Sie ſangen den 
Rundreim, dem Schaͤdel eingegraben, ſprangen auf, 
Tiſche und Stuͤhle wurden umgeworfen, man ſtuͤlpte 
die Kaputzen uͤber die kuͤnſtlichen Glatzen und eine 
Todtenmette ſingend, die geladenen Piſtolen nach 
Belieben durch die Fenſter abſchießend, ſtuͤrmte die 
weinerhitzte Schaar, die Leiche Boatſwain's, des 
Hundes, tragend, Byron als der Tollſte an ihrer 
Spitze, die Treppe hinab. Nur die größte Behut⸗ 
ſamkeit konnte die ausgelaſſenen Geſellen ohne Ber: 
wundung durch die beiden grimmigen Wächter bug 
ſiren, die zu beiden Seiten der Thür dieſen Tarta⸗ 
rus raſender Zuͤgelloſigkeit bewachten. 

Draußen lag daͤmmernd der Mond auf den Mat— 
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ten, auf dem Silberſpiegel des zitternden Sees. Die 
Schwaͤne zogen ſchweigend, wie fliehende Genien, 
die nur ſchwer von dem Wohnort ehemaligen Frie— 
dens und hohen Erdengluͤckes ſcheiden, daruͤber hin. 
Die Kraͤhen aber, die unablaͤſſig den Thurm um— 
ſchwaͤrmten, verdoppelten ihr kreiſchendes Geſchrei, 
das oft die Gebeine des jungen Lords bis in's Wet 
Mark durchbebte. 

Es begann ein wildes, ſchauerlich-frivoles Lei— 
chenbegaͤngniß, nach deſſen Beendigung die Pſeudo— 
moͤnche ihre unbequemen Kutten mit den Geißel— 
ſtricken aufwaͤrts ſchuͤrzten, Ruder ergriffen und in 
die Barke ſprangen. Einer ſang die Hora, ein An— 
derer ein Jagdlied, ein Dritter parodirte den Erſten. 
Byron ſelbſt, in der wildeſten Wuͤſtlingslaune, noch 
umflattert von dem ſchwarzen Fittich der Melancholie, 
ſtimmte in traurigen Molltoͤnen den Geſang vom 
Moͤnche in Newſtead an, den er ſelbſt gedichtet und 
ſpaͤter im Don Juan veroͤffentlichte. Und wenn er 
mitten unter dem Freudenlaͤrm ſeiner ausgelaſſenen 
Genoſſen, im Nebeltruͤb der Octobernacht, durch die 
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wie von Thraͤnen uͤberſchleiert die Sterne blinkten, 
uͤber den See ruderte; da hob ſich wohl die Zukunft 
lauſchend an ſein Auge, und eine gramvolle Weh⸗ 
muth klagte in den Toͤnen ſeines Liedes. 

Die uͤbermuͤthigen Zecher waren, uͤberwaͤltigt von 
der melancholiſch duͤſtern Gewalt der ſchauerlichen 
Dichtung, nach und nach verſtummt. Byron ſelbſt, 
dem Augenblick der Begeiſterung ſich hingebend, die 
ihn oft mitten in dem wuͤſteſten Bacchanal uͤbereilte, 
hatte ſich ganz von dem drohenden Geheimniß der 
Sage umſtricken laſſen und daruͤber die rauſchende 
Luſt vergeſſen, welche ihn und ſeine Zechgenoſſen in 
die Nacht hinauslockte. Der Mond, umflort von 
einzelnen Nebelſtreifen, die über den See hinwank— 
ten, die blutrothe duͤſtre Gluth einiger Fackeln, wo: 
mit die Barke am Kiel und Spiegel verſehen war, — 
darunter theils zuſammengebuͤckt, theils ſtolz empor: 
gerichtet, die jungen Maͤnner in den ſchwarzen 
Moͤnchskutten, geifterhaft bleich und doch wieder duͤ⸗ 
ſter angegluͤht von den Flammen der lodernden Fat: 
keln, das eintoͤnige Haͤmmern des Spechtes, das 
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Schwirren der Haſel- und Waſſerhuͤhner, die ver— 
ſcheucht aus ihren Schlupfwinkeln flohen, und aus 
der Ferne von der Abtei her das ängſtliche Geſchrei 
des auf- und niederſteigenden Kraͤhenheeres: Alles 
dies brachte auf die luſtige Geſellſchaft einen ernuͤch— 
ternden Eindruck hervor. 

„Nimm mir's nicht uͤbel, Gordon,“ brach Mat— 
thews das Stillſchweigen, zuerſt wieder ſein Ruder 
in die ſilberne Welle tauchend, „aber Du kannſt ei— 
nem mit Deinem Singſang den Himmel ſtehlen, 
wenn man ihn auch ſchon an allen vier Zipfeln ſich 
um Bruſt und Schlaͤfe feſtgeſteckt hat. Hol' der 
Henker Deine aberglaͤubiſche Laune!“ 

„Wahrhaftig!“ ſprach Harneſſ, „mir laͤuft's noch 
ganz kalt uͤber den Ruͤcken.“ 

„Schade,“ fiel Williams ein, „ſchade, daß Du 
Dich nicht aufs Balladenſchreiben legſt, ehrwuͤrdiger 
Abt. Dieſer Probe nach koͤnnte man etwas von Dir 
erwarten.“ 


„Weißt Du's ſicher, daß ich's nicht thue?“ er: 
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wiederte Byron, griff mit ſtarker Hand an das Steuer 
und ließ die Barke wenden. 

„Soll unſere diesmalige Promenade ſchon been— 
digt ſein?“ warf ein Vierter der luſtigen Moͤnche ein. 
„Der Herr Abt wird ſehr ſtreng!“ 

„Es gefaͤllt ihm ſo!“ verſetzte Byron lakoniſch. 
Die Geſellſchaft ſchwieg. Man hoͤrte nur das Plaͤt⸗ 
ſchern der Ruder und das Saͤuſeln des Windes, auf 
deſſen leiſen Fittichen alle Geheimniſſe der Natur um 
die traͤumenden Seelen der Menſchen huͤpfen. By: 
rons heitere Stimmung war getruͤbt. Ohne es zu 
wollen und zu ahnen, hatte jene aberglaͤubiſche 
Furcht ſein Gemuͤth umdaͤmmert, die abwechſelnd 
mit der alles verneinenden Unglaͤubigkeit um den 
Beſitz ſeines ganzen Weſens ſtritt. — Kaum gelan— 
det, verließ er die Freunde und zog ſich auf fein Zim— 
mer zuruͤck, um ungeſtoͤrt ſeinen Gedanken, Traͤumen 
und Phantasmagorien nachhaͤngen zu koͤnnen. Eine 
Zeit lang ſummte noch das unſichere Laͤrmen der 
Genoſſen um ſein Ohr, die, weniger tiefſinnig, bald 
wieder der alten Froͤhlichkeit luͤſtern nachſchlichen und 
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bei Zitterſpiel und Tanz mit einer Anzahl junger 
Maͤdchen die Nacht durchſchwaͤrmten. Als aber end— 
lich der letzte Laut des Lebens verklungen war, hob 
ſich Byrons Bruſt freier, ſein Auge flammte, wie 
ein Meteor am bleichen Winterhimmel, und uͤbergoß 
mit beinahe unheimlichem Glanz die ſchoͤnen, im raf— 
finirten Lebensgenuſſe ſchon frivole Linien beſchrei— 
benden Zuͤge. 


— 


* + 
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Wir begleiten jetzt unſern irrenden Freund in ſeine 
geheime Zelle. Dieſe gab ein treues Abbild ſeiner Ge— 
muͤthslage, denn bei hervorragenden Perſoͤnlichkeiten 
iſt der Schmuck der Gemaͤcher, die ſie bewohnen, nicht 
bedeutungslos. Ein unerklaͤrlicher Inſtinkt beſtimmt 
ſie, im Aeußeren eine Anordnung zu treffen, die in 
irgend einer Weiſe mit dem Kampf des nie raſtenden 
Gedankens im Einklange ſteht. 

Wir treten in ein Gemach, ziemlich geraͤumig, 
hoch und alterthuͤmlich gewoͤlbt. Durch die finſtern 
gothiſchen Fenſter faͤllt das truͤbe Licht des Mondes. 
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Sein falber Glanz faltet fich, wie ein weißer Turban 
auf dem Grabmale osmaniſcher Kirchhoͤfe, uͤber dem 
Arbeitspulte zuſammen, an dem Byron, noch halb 
in die Moͤnchskutte gehuͤllt, ſitzt, die feine, weiße 
Hand um die noch weißere Stirn wie eine Spange 
legend. Ein roh gearbeitetes Kreuz ſieht ernſt auf 
den in ſeltſamer Aufregung zitternden Juͤngling her⸗ 
ab. Zu beiden Seiten des Kreuzes grinſen, als 
wollten ſie die Freude und das Leben hoͤhnen, in 
kunſtvoll ſilberner Faſſung zwei Menſchenſchaͤdel. 
Sie dienen dem launenhaften Beſitzer der Abtei als 
Leuchter. Neben dem Arbeitspult ſteht ein offener 
Sarg. Noch iſt er leer, nur alte Waffen haͤngen an 
der einen Seite, ein tuͤrkiſcher Saͤbel, ein ſchoͤner 
Dolch und einige Paare feingearbeiteter Piſtolen. 
Der Sarg iſt lang, breit, geraͤumig. Weiche Kiſſen 
fuͤllen ſchwellend ſein Inneres — es iſt des Lords ſchauer— 
liches Bett, wenn er denken, wenn er ſchaffen will. — 

Vom Thurme der Abtei ſchlaͤgt es drei Uhr, By⸗ 
ron horcht auf, er wirft die Kutte zuruͤck, die uͤber 
ſeine Schulter herab in den offenen Sarg faͤllt und 
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das Lager uͤberbreitet. Die Bruſt des Juͤnglings ift 
offen, er greift nach Schreibmaterialien und wirft 
in der naͤchtlichen Stille die erſten Skizzen jener Poe— 
ſien auf's Papier, deren Umriſſe ſchon genuͤgten, um 
die civiliſirte Welt mit Staunen und Bewunderung 
zu erfuͤllen. Eine volle Stunde gab ſich Byron den 
Einfluͤſterungen ſeiner ſchon damals duͤſteren Gedan— 
ken hin, die gleichſam nur im Todtengewande zu ju— 
beln ſich erlaubten. Man ſah es ſeinen Poeſien an, 
daß ſie bei naͤchtlicher Weile, nach dem Rauſch bac— 
chantiſcher Gelage, unter den künſtlich erregten 
Schauern des Todes und in den zerbroͤckelnden Hal— 
len einer gothiſchen Abtei entftanden waren. 

Ein faſt unmerkliches Geraͤuſch ſtoͤrte den Arbei— 
tenden. Er horchte angeſtrengt, es war, als ob ſich 
ſchluͤrfende Tritte auf dem Kreuzgange hoͤren ließen. 
Auf Byrons hohe Stirn traten an die Stelle ſin— 
nenden Ernſtes die beweglichen Falten banger Er— 
wartung. Er ſchritt nachdenkend durch's Zimmer 
und oͤffnete behutſam die Thuͤr. Von hier aus 
konnte man einen langen Gang hinab ſehen bis auf 
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den Flur. Von der einen Seite erhielt dieſer Gang 
Licht durch die Fenſter, welche in den Hofraum fuͤhr— 
ten. Epheuranken klammerten ihre kletternden Po⸗ 
lypenarme zwiſchen das Gemaͤuer, als trachteten ſie 
ſchadenfroh die Quadern aus den Fugen zu zwaͤngen. 
Von dem Flur her ſchimmerte der matte Schein 
einer Lampe, und beleuchtete ſcharf und grell das er— 
ſchrockene, mit ſtattlichen Runzeln uͤberzogene Geſicht 
der alten Nanny. Von der Mitte des Ganges aber 
ſchlich geſpenſtiſch die Geſtalt eines grauen Moͤnches 
herauf, die Kaputze uͤber Kopf und Geſicht gezogen. 
Nur die Sandalen an den glaͤnzend weißen Fuͤßen 
leuchteten unter dem Gewande hervor. Der Moͤnch 
ſchluͤrfte kaum hörbar den Gang herauf; Nanny hob 
zitternd die Lampe hoͤher und hoͤher, ſie erblickte das 
bleiche Geſicht des Lords. Die Anhaͤnglichkeit zu ih— 
rem Gebieter uͤberwand die angeborne Furcht und 
aberglaͤubiſche Scheu ſo weit, daß ſie leiſe vor ſich 
hin murmelte: fi 
„Gott ſei ihm gnädig, dem armen Herrn! Da 
kommt das Ding, das keinen Namen hat, und wird 
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Sr. Herrlichkeit ſicherlich zur Rede ſetzen, weil er die 
Gruͤfte entweiht und nichts als gotteslaͤſterliche Teu— 
feleien angibt in dem alten Geniſte! — Und — nein 
uͤber den Waghals! Seht nur! Ob er nicht die 
Thuͤr ſperrangelweit aufreißt, als wollte er das Ge— 
ſpenſt recht einladen, zu ihm zu kommen? Nun 
wart' nur, Dich wird der Gottſeibeiuns noch zei— 
tig genug beim Kragen kriegen! — So ein Leben in 
einem ehemaligen Kloſter! — Nichts als Saufen — 
vergeb' mir's Gott! aber Trinken kann man's nicht 
nennen — Raufen, Schlagen, Schießen und Fechten, 
links und rechts, quer und grade — 's iſt, daß mir 
die Haut ſchaudert! Nicht erhoͤrt iſt's auf dem gan— 
zen Erdboden. Selbſt der alte Lord, der doch, mit 
Verlaub, eine huͤbſche Anlage zum Teufelwerden in 
ſich hatte, nein, ſelber der hat's ſo toll nicht getrie— 
ben, als der junge Tollkopf dahinten! Ach Du mein 
Gott, der Geiſt iſt ſchon nahe an Sr. Herrlichkeit 
Thuͤr! — Was fang ich an, wenn er ihn packt? Du 
meine Zeit — Jos, ſo hoͤrt doch! Kriegt den Geiſt 
beim Nacken. Jos! Ihr ſeid ja ſonſt nicht fo faum: 
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felig, wenn's an ein Zugreifen geht. Du heilige 
Barmherzigkeit! Ich will nur ſingen: „„Alle guten 
Geiſter loben Gott den Herrn!““ Wie! Iſt er fort? 
Wahrhaftig, Sr. Herrlichkeit zieht ein laͤcherliches 
Geſicht! Er kommt heraus — das Geſpenſt geht in 
ſein Zimmer und — und zieht meinen Herrn nach. — 
A — a — ah — Huͤlfe! Huͤlfe! der Mönch geht um.“ 

Mit dieſem ſo ſehr unterdruͤckten Geſchrei, daß 
es in der That nur der Schattenriß eines Ge— 
ſchreies zu ſein ſchien, eilte die gottesfuͤrchtige Nanny 
in ihre Kammer, loͤſchte die Lampe aus und ſagte, 
ſich tief in die Decken huͤllend, alle Gebete her, 
deren ſie in ihrem Gedaͤchtniß habhaft werden konnte. 
Doch vergaß ſie dabei nicht, als eine treue Dienſt— 
botin von Herzen fuͤr die Erloͤſung ihres Herrn zu 
bitten, um ihn, wo moͤglich, aus der Hand des groͤß— 
ten wie des kleinſten Teufels zu befreien. — 

Byron war weniger furchtſamer Natur. Er hatte 
nicht ſo bald den wandelnden Moͤnch erblickt, als 
auch jede Ahnung begeiſterten Schaffens in ihm zer⸗ 
flatterte. Mit dem Hereinſchluͤpfen des Moͤnches 


217 


ſchloß er die Thür. Die Geſtalt hatte ſich an fein 
Pult gelehnt, das Gewand fiel durch die angenom— 
mene Stellung etwas zuruͤck und enthuͤllte den ſchoͤn— 
ſten, weißeſten Fuß, der je unter einer Kutte San— 
dalen getragen. Byron umfaßte den grauen Kutten— 
mann, er zog an der Kaputze, ſie ſank zuruͤck und 
aus der geſchmackloſen Kapſel tauchte ein Maͤdchen— 
kopf hervor, der von den feinſten dunklen Locken um— 
huͤpft ward. Unter den Haͤnden des Dichters loͤſte 
ſich auch bald die laͤſtige Kutte und nun zeigte ſich 
der volle, ſchlanke Koͤrper eines reizenden Maͤdchens, 
das mit ſuͤßem Koſen den ſchoͤnen Juͤngling umfing. 
Byron zog die lebenswarme Spukgeſtalt an ſeine 
Bruſt und vergaß in ihren Armen das ſchauerliche 
Lager, in dem er den Tod und ſeine Schrecken hohn— 
neckte. 8 
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„Jos, Joel Ihr ſeid eine gotteslaͤſterliche Men: 
ſchenrace,“ rief am Morgen darauf Nanny Smith. 
„Die ganze Nacht hab' ich kein Auge zugethan 
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gethan vor Angſt und Entſetzen, und habe gebetet 
und geſungen ganz leiſe, daß es Niemand hoͤren 
konnte, fuͤr das Seelenheil Sr. Herrlichkeit. Aber 
das war ein Gepolter, ein Heulen und Toben — 
hu! Noch jetzt ſtehen mir die Haare zu Berge. — 
Und dann ward Alles ſtill, maͤuschenſtill! Hu! Ach 
Joé, ſchlechter Mann! Warum ſeht Ihr mich fo 
hoͤhniſch an? Ich glaube gar, Euch macht's, wie 
Ihr ſagt, ein rechtes Seelenjaurium, daß der Teu— 
fel dem jungen Herrn den Hals umgedreht hat.“ 

„Schade, ſehr ſchade,“ ſagte kopfſchuͤttelnd der 
eben lakoniſch geſtimmte Murray auf a Jeremiade 
der beſorgten Haushaͤlterin. 

„Was!“ ſchrie dieſe ganz außer ſich und ließ vor 
Aerger die Ginflaſche fallen, daß ſie auf den Fließen 
zerbrach. „Was? blos ſchade ſoll's ſein? Nein, Ihr 
unthieriſcher Menſch, ein ungeheurer Jammer iſt's! 
Ein ſo graͤßliches Ungluͤck, daß die Steine in dem 
alten verdammten Neſte — Gott verzeih mir's — 
alle einzeln ſchreien und die Fenſterſcheiben weinen 
werden! Und ich elende, fuͤrchterliche Creatur muß 
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dieſe Verführung mit anſehen, ohne helfen zu Fön: 
nen! Selbſt meine Zunge klebt mir vor Grauſen am 
Gaumen feſt, wie eine Schnecke, und bleibt ſtumm 
wie ein Stockfiſch! Ach, ich unſelige, jammervolle 
Creatur! Meinetwegen muß nun grade unſern jun⸗ 
gen Herrn der leibhaftige Satan holen! Wo er nur 
die huͤbſchen weißen Fuͤße ſich geborgt hatte? Da 
war nichts zu ſehen von einem Pferdefuße, Gott be— 
huͤte! Weiß und zart und fein, juſt wie ein ſechs— 
zehnjaͤhriges Maͤdchen! Ja, ja die Teufel haben auch 
manchmal ſolche maͤdchenhafte Zartigkeiten, daß Gott 
erbarm!“ 

„Bewunderungswuͤrdig! Gut, Nanny, daß der 
Schreck nicht ſo groß war, um Eure Zunge fuͤr 
immer zu laͤhmen. Darum alſo bewunderungs— 
wuͤrdig!“ 

„Nun, was gibt's denn da zu bewundern?“ 

„Viel, und gewiſſermaßen eine Unmaſſe! Zuerſt, 
Nanny, ſeid Ihr ſelbſt aller Bewunderung werth, die 
ein Mann in meinen Jahren Euch zu Theil werden 
laſſen kann. Dann bewundere ich Euer komoͤdien— 
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haftes Temperament, oder wie die Vornehmen fagen 
„„Talent““, und endlich ergreift mich ein Staunen 
uͤber die Gleichguͤltigkeit, womit Ihr die inhaltreiche 
Ginflaſche auf die Fließen fallen laßt, während Ihr 
vom Halsumdrehen nachtwandelnder Teufel mit wei— 
ßen, zarten Fuͤßchen predigt — Alles, wie geſagt, 
ſehr bewunderungswuͤrdig, wie mir Sr. Herrlichkeit 
bezeugen werden.“ 

„Ach, du liebe grundloſe Barmherzigkeit! „fiel 
abermals haͤnderingend die Haushaͤlterin ein, „den 
guten jungen Herrn — wenn er auch ein bischen 
leichtſinnig war — den werden meine truͤbſeligen 
Augen auf dieſer Erde nicht mehr wiederſehen —“ 

„Doch, doch, Nanny,“ unterbrach der liebevoll 
ſchalkhafte Ton des Lords die Alte, indem er ſeine 
Hand auf ihre Schultern legte. „Willſt Du etwa 
meinen Dienſt verlaſſen?“ 

Eine Zeit lang war die Haushaͤlterin wirklich 
unfähig, einen Laut von ſich zu geben. Sie ſtarrte 
unverwandt und ſchielenden Auges den vor ihr ſte— 
henden Lord an, der ſich an der Beſtuͤrzung der Al— 
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ten ſichtbar ergoͤtzte. Als fie aber endlich gewiß war, 
daß nicht der ſpukende Geiſt ihres Herrn, ſondern er 
ſelbſt, wie er leibte und lebte, zu ihr ſpreche, rief ſie 
frohlockend aus: „Nun, Gottlob, diesmal iſt's ſo 
hingegangen mit dem bloßen Spectakel und Schrecken 
und Grauſen und Entſetzen. Aber man ſieht's doch 
Ew. Herrlichkeit an, daß Sie der Geiſt ein wenig 
geſchuͤttelt und in Aufſtand gebracht hat. Ew. Herr— 
lichkeit ſehen ſehr blaß aus, ſehr, ſehr bleich!“ 

„Ja, das ſieht man,“ bemerkte Jos und zog in 
komiſcher Ruhe ſeinen Meerſchaumkopf aus der 
Taſche, da ihm die hohe Verguͤnſtigung zu Theil ge— 
worden, jederzeit, ſelbſt im Beiſein des Lords, zu 
rauchen. 

„Was wißt denn Ihr?“ warf Nanny ein. „Habt 
auf dem Ohre gelegen und geſchlafen!“ 

„Das hab' ich,“ ſagte eben fo lakoniſch der 
trockene Jos, „indeß,“ ſetzte er hinzu, „wenn Eure 
Augen, Nanny, in der Dunkelheit und beim Lam— 
penlicht recht geſehen haben, fo denke, vermuthe und 
meine ich, Sr. Herrlichkeit find blos durch des 
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grauen, moͤnchhaften Teufels ſchoͤne, weiße Füße in 
Schrecken geſetzt worden.“ 

„Nicht wahr, Nanny, Du haſt das Geſpenſt 
auch geſehen?“ fragte Byron, dem Job's lauernder 
Blick einige Unruhe verurſachte. 

„Freilich, Ew. Herrlichkeit! Aber warum gingen 
Sie auch dem ſchlottrigen Beeſt entgegen und ſchloſ— 
ſen die Thuͤr nicht zu?“ 

„Du weißt, Nanny, wir ſind alle neugierig; ich 
aber trug gar Verlangen, ein fo geiſterhaftes Weſen 
einmal zu beruͤhren. — 

„Unmoͤglich!“ rief die Haushaͤlterin. „Und ließ 
ſich's berühren? Hatte es Fleiſch und Bein, und war 
nicht bloßer Moder und Dunſt?“ 

„Es hatte wenigſtens ſchoͤne, weiße Fuͤße,“ ſagte 
Byron, „auch fand ich es ziemlich geduldig und um— 
gaͤnglich. Der Geiſt verſprach, mich nie zu belaͤſti— 
gen, ſondern mir nur Geſellſchaft zu leiſten und ſelt— 
ſame Dinge von der Vergangenheit zu erzaͤhlen.“ 

„Und nichts von den Tagesneuigkeiten?“ 

„Die ſolle man durchleben und durchfuͤhlen, 
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Hand auf mein Herz legte.“ 

„War ſie kalt? Nicht wahr, eiskalt wie ein Tod— 
tenfinger?“ 

„Behuͤte! Vielmehr gluͤhend heiß, als kaͤme er 
gradeswegs aus den Flammen der Verdammniß, und 
ſo auch der ganze Koͤrper — ein wahres Treibhaus 
teufliſch ſchoͤner Fruͤchte — eine verfuͤhreriſche Atmos— 
phaͤre!“ 

„Seltſam, ſeltſam!“ ſeufzte Nanny. „Haͤtte ich 
doch nicht geglaubt, daß ich auf meine alten Tage 
noch ſolche teufliſche Dinge erleben ſollte! Seltſam, 
ſeltſam!“ 

„Bewunderungswuͤrdig!“ ſagte Jos, mit harm— 
loſer Gemuͤthlichkeit ſeine Pfeife rauchend. 

„Laß Dich's alſo nicht ſtoͤren,“ fuͤgte bedeutſam 
Byron noch hinzu, „wenn Du den naͤchtlichen Wan— 
derer wieder erblicken ſollteſt. Es iſt der Schutzgeiſt 
meines Stammſitzes, der, beunruhigt, mir und mei— 
nem Geſchlecht Unheil bereitet, mit ehrerbietiger 
Scheu behandelt aber Segen bringt.“ 


— 


224 


„Seht Ihr, Nanny,“ fiel Joé ein, „da wird 
doch, in ſofern Ihr naͤmlich Eure Zunge baͤndigen 
koͤnnt, unſere ganze Abtei bald genug guter Hoffnung 
voll werden. Und es iſt dem Neſte von Herzen zu 
wuͤnſchen. Einen froͤhlichen Tag, Ew. Herrlichkeit, 
für eine fo ungewöhnlich heiße Nacht!“ — 

Byron dankte laͤchelnd, aber doch mit einem 
verlegenen Augenblinzeln und folgte dem Rufe ſeiner 
bereits wieder uͤbermuͤthigen Freunde. Man beabſich— 
tigte einen wilden Ritt durch den Wald und dabei 
zugleich eine Art Wettrennen. Auf dem Hofe ſtan— 
den die Pferde geſattelt. Die Moͤnchskutten hatte 
man heute mit zierlichen Jagdkleidern vertauſcht. 
Maleriſche ſchwarze Baretts mit weißen Federn ſa— 
ßen keck auf den Koͤpfen der trotzig darein ſchauenden 
Jaͤger und erhoben noch das Romantiſche der ſchoͤ— 
nen Gruppe. Byron allein ging einfach gekleidet. 
Er wollte ſich eben in den Sattel ſchwingen, als ſich 
die ſchnarrende Fiſtelſtimme Weißwade's hoͤren ließ. 

„Ich bitte Dich um alle drei Koͤnigreiche, Gor— 
don,“ wandte ſich der ſcherzhafte Matthews zu ſei— 
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nem Gaſtfreunde, „laß uns noch eine Scene mit 
dieſem drolligen Original erleben.“ 

Byron war nie abgeneigt, an Ergoͤtzlichkeiten feis 
nen meiſt duͤſter gefaͤrbten Humor etwas hell anzu— 
weißen und winkte dem kleinen Buckligen, der mit 
ſeinem Dudelſacke und der altfraͤnkiſchen Kleidung 
eine hoͤchſt ergoͤtzliche Figur bildete. 

„Was bringſt Du ſo fruͤh, guter Weißwade — 
Schellhorn wollt' ich ſagen?“ redele Matthews den 
neuen Ankoͤmmling an. „Haben Deine Freunde in 
Schottland eine neue Fuge für den Dudelſack com— 
ponirt? Ein melodiſches Inſtrument, voll Seele, 
wer ihn ordentlich zu druͤcken verſteht! Es iſt bei 
dieſem Dinge wie bei Allem; nur unterm Druck wird 
die Seele lebendig und fruchtbar! Nicht wahr, 
Gordon?“ 

„An dem iſt ein Advokat verdorben,“ ſagte Jos 
und ging in den Garten, um ſich „einer maͤßigen An— 
ſtrengung,“ wie er ſich auszudruͤcken pflegte, hinzu— 
geben. } 

Schellhorn oder Weißwade hatte ſich indeß den 
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Jaͤgern bis auf einige Schritte genaͤhert und machte 
Miene Poſto zu faſſen. Er uͤberflog mit mißbilli— 
gendem Augenbrauenrunzeln die lachenden, uͤbermuͤthi— 
gen Juͤnglinge und ward durch ihre kecke Haltung 
noch mehr gereizt, als gewoͤhnlich. 

„Brr!“ hob er an, die kurze Hand flach gegen 
die Reiter ausſtreckend, „der große Knox ſagt: Hoch: 
muth faͤllt, und ſitzt er zu Pferde, ſo ſtuͤrzt er gar. 
Brr! Was iſt der Lauf der Welt? Dieſe Abtei hier. 
Was die Carrière der Natur? Ein Haͤufchen Aſche. 
Und daraus folgt, Ihr Herren von Ohnegott, daß ein 
vernunftbegabter Mann, d. h. ein Geſchoͤpf mit ei— 
nem wohlgebildeten Kopfe, melodiſcher Stimme und 
harmoniſchen Gedanken, das ſich nach Maßgabe ſei— 
ner Gliedmaßen, Koͤrperformationen und dergleichen 
Nebendingen, anſtaͤndig, will bedeuten: chriſtlich zu 
kleiden verſteht, immer an ſein Ende denkt. Ja, ja! 
Wer aber von Euch gottloſen, ungoͤttlichen und ab: 
goͤttiſchen Einzelgeſchoͤpfen iſt wohl noch je auf den 
Gedanken uͤberhaupt gekommen, nachzudenken? Zum 
Beiſpiel uͤber ſich ſelbſt, ſeine Stellung, Haltung, 
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feinen Wuchs, Geſichtsbildung, Gebehrdenſpiel, Hand— 
Fuß⸗ und Mundbewegung? Oder auch uͤber die 
Vortrefflichkeit des Alten und die Erbaͤrmlichkeit des 
Neuen? Ueber den elenden Singſang Eurer Balla— 
den, die ein ſchottiſcher Advokat ſogar zu ſammeln 
anfaͤngt, anſtatt die heilige Unſchuld zu vertheidigen, 
und dergleichen mehr? Ihr Alle, meine Herren in 
Jagdkleid und Barett, ſeid ſo zu ſagen infernaliſch 
einbalfamirt, eau-de-colognisirt, wie's der abge— 
ſchmackte Deutſche nennt. Ja, ja, bei St. Dunſtan 
und dem großen Knox! Es wird ſehr bald eine Zeit 
kommen, die ganz anders iſt, als die geweſene und 
eben noch ablaufende. Und kein Menſch wird mehr 
Zeit haben vor lauter Zeit! Das wird eine kurioſe 
Zeit ſein, ohne Melodie, wenn auch Alles fidelt, mu— 
ſicirt, kehlfiſtulirt und tirilirt. Der Dudelſack, als 
Generalbaß aller Harmonie, fehlt dieſer Zeit.“ 
„Das iſt eine Rede, die in der That ihre Weis— 
heit in den Waden hat,“ ſprach Matthews, dem der 
originelle Narr ungemeinen Spaß machte. „Aber 
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delſacke, wie gefällt Dir denn die Alles ausgleichende, 
ebnende und grade machende Abtheilung der menſch— 
lichen Geſellſchaft? Gebt acht, jetzt wird er toll!“ 

Der Bucklige war aber ohngeachtet aller Reizbar⸗ 
keit ſo leicht nicht aus ſeiner gedanklichen Selbſtzu— 
friedenheit heraus zu ſchrecken. Er drehte ſich gravi— 
taͤtiſch, mit der Miene hoͤchſter Weisheit auf dem 
Abſatz ſeiner altvaͤteriſchen Schuhe um, entlockte erſt 
dem geliebten Dudelſacke einige quiekende Toͤne und 
fuhr dann fort: 

„Eine ſehr inſtinktloſe Frage, Sir, Brr! Sehen 
Sie umher, blicken Sie vor ſich, ſchauen Sie hinter— 
waͤrts, was begegnet Ihrem Auge, he?“ 

„Auf jener Seite Wald, auf dieſer Feld, und hier 
ein kleiner geiſtreicher Prediger in der Wuͤſte, fiel 
Matthews ein. 

„Wahr und doch falſch,“ verſetzte ohne Zaudern 
der Bucklige, „vielmehr begegnet Ihnen eine Gegend, 
das heißt, genau beſtimmt, von der Feder der Sprache 
beſchrieben, ein Etwas, das mehr iſt als Nichts und 
weniger als Alles — alſo eine Gegend. Gegend iſt 
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Wald und Feld, Berg und Thal, Fels und Fluß 
und See, mithin ein Septett in der Symphonie der 
Schoͤpfung, ja, ja! Dem zufolge iſt nichts eben, ſon— 
dern Alles eckig und huͤgelig, anſchwellend, mit eins — 
eine mannichfache Dudelſackmuſik. Der verſtaͤndige 
Menſch mit wohlproportionirten Gehirnverhaͤltniſſen 
nennt dergleichen Naturanlagen auch Romantik; 
weshalb Romantik der vollkommenſte Wuchs der 
Natur, der Welt iſt, ſein muß, und ſein wird. Brr! 
So betrachtet, das heißt vernuͤnftig, conſtruirend und 
diſtinctiv, will ſagen: ſcheidend mit Inſtinct, ſtellen 
ſich vor das Auge des vernunftbegabten Mannes die 
ebnenden, jede Schoͤpfung neu auflegenden Fabrik— 
arbeiter der Weltgeſchichte als Narren hin. Sie be— 
muͤhen ſich, abnormalen Inſtinktes voll, aus dem 
ſchoͤnen, romantiſchen Wuchſe der Erde ein glattes, 
anſtandwidriges Ungethuͤm zu machen. Sie engli— 
ſiren die Natur, die, beilaͤufig geſagt, kein Pferd iſt. 
Demnach ſind ihre Beſtrebungen unverſtaͤndig, gott— 
los, ungoͤttiſch, ſelbſt menſchenwidrig, indem, wie 
allbekannt, ein wohlgewachſener, vollkommener Menſch, 
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als hoͤchſtes Produkt der Natur, ein Inbegriff der 
romantiſchſten Romantik ſein muß, ein Septett in 
der großen Weltmuſik: Berg und Thal, Huͤgel und 
Fels und Fluß und See und Wald. Ja, ja! Neh: 
men Sie ſich ein Beiſpiel an mir, Sir!“ 

Byron und ſeine Freunde brachen in ein unmaͤ⸗ 
ßiges Gelaͤchter aus, nur Matthews wußte ſich zu 
bezaͤhmen. „Er ſpricht etwas welſch, oder nach In— 
ſtinkt zu reden, kauderwelſch. Dich, Gordon, muß 
des edlen Schellhorn Rede wahrhaft entzuͤckt haben! 
Zwar gebricht Dir noch viel, um ein vollkommen 
romantiſcher Menſch zu werden, Du beſitzeſt aber 
doch gewiſſermaßen und vermoͤge des Maßſtabes ei— 
nes wohlproportionirten Gehirns den Abſatz der Ro: 
mantik. Gordon, Du kannſt ein großer Mann 
werden!“ 

„Wahrhaftig!“ verſetzte Byron, „die Möglichkeit 
waͤre vorhanden, ich bin aber der Meinung, daß 
mich dies — er deutete auf die Stirn — mehr er⸗ 
heben wird, als dies, — auf den lahmen Fuß zei⸗ 
gend — was ich mit Reſpekt zu melden, fuͤr einen 
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nicht erhoͤhenden, ſondern unter die Romantik der 
Geſellſchaft herabſetzenden Abſatz halte.“ 

Lachend und ein jauchzendes Hurrah dem buckli— 
gen Moraliſten und Dudelſackpfeifer zurufend, ſpreng— 
ten die Jaͤger aus dem Abteihofe und verſchwanden 
bald im Dickicht des Waldes. 

Schellhorn ſah den Davoneilenden mit dem Aus— 
druck eines gewaltigen Selbſtgefuͤhles nach. Seine 
Miene war diktatoriſch ernſt, wenn nicht grade das 
convulſiviſche Zucken ihr ein wenig von der ſtreng 
bewachten Wuͤrde entriß. 

Mechaniſch griff der Verehrer des orthodoxen 
Knox zum Dudelſacke, blies ein paar ſogenannte 
Accorde und trabte dann in die Halle, um ſich von 
der weichherzigen Nanny einen Krug Ale reichen zu 
laſſen, und wie natuͤrlich, die naͤchtige Spukgeſchichte 
weitlaͤuftigſt erzaͤhlen zu hören. 


7. 


Das Praſſerleben Byrons in Newſtead geſtaltete 
ſich indeß immer toller. Entfernte Freunde, die es 
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mit dem jungen Lord ehrlich meinten, beftürmten 
ihn brieflich, ſeinem Leben doch eine andere Richtung 
zu geben. Auch Frauen, deren Worte in ſolchen 
Fällen immer am meiſten bewirken, weil fie unmits 
telbar dem Herzen entſprießen, und, wenigſtens in 
der Regel, ohne berechnende Nebenabſichten ausge: 
ſprochen werden, ließen klagende Ermahnungen hoͤ⸗ 
ren. Byron nahm dieſe Mißbilligung der oͤffentli— 
chen Meinung ſehr ruhig hin, einen innern Aerger 
uͤber ſich ſelbſt konnte er aber doch nicht ganz unter— 
druͤcken, denn die zuruͤckhaltende Scheu, welche alle 
Umwohnende gegen ihn beobachteten, ließ ihn erken- 
nen, daß ein daͤmoniſches Weſen zwar Aufſehen er— 
regen, niemals aber Liebe erwecken konne. Selbſt 
Nanny, ſonſt dem Zweifel nicht eben hold, begann 
unwirſch zu werden und über gotteslaͤſterliches Trei— 
ben zu klagen. Am meiſten Geduld hatte der alte 
Murray, der ſich uͤberall mit einem kurzen „bewun— 
derungswuͤrdig“ zu helfen wußte, und vielleicht grade 
mit dieſem ſtrafenden Lakonismus das an fich treff: 
liche Herz ſeines jungen Herrn am haͤrteſten traf. 
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Ein Zufall ſteuerte unerwartet den taͤglichen und 
nächtlichen Bacchanalien. Der Uebermuth Matthews 
erlaubte ſich Handlungen gegen eine von Byron's 
Dienerinnen, die in der innigſten Verwandtſchaft 
ſtanden mit dem erzuͤrnten Verfahren der prager 
Ritter gegen die kaiſerlichen Raͤthe, und Byron fand 
dieſe Eingriffe in ſein Hausrecht eben ſo ſtoͤrend, als 
ſeine Freunde ſich dadurch beleidigt fuͤhlten. Es trat 
eine heftige Verſtimmung ein, die ſich erſt durch Auf— 
loͤſung der Geſellſchaft wieder verlor. Man verab— 
ſchiedete ſich, und in wenigen Tagen war die Abtei 
leer und de, wie fruͤher. 


Einige Wochen ſpaͤter verließ auch Byron ſeinen 
Stammſitz. Nach den erfchlaffenden Zerſtreuungen, 
die mehrere Monate hindurch ihm die ſchoͤnſten Stun— 
den des Lebens geraubt hatten, bedurften Koͤrper und 
Geiſt einer neuen Staͤrkung. Wie bei jedem begab— 
teren Menſchen ſtellten ſich die Stunden der Weihe, 
wie die einer etwas laxen Lebensweiſe, nur ruckweiſe 
bei ihm ein. Es ſcheint, als beduͤrfe das Schoͤpfungs— 
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vermoͤgen, finde es ſich, wo es auch immer wolle, 
einer immerwaͤhrenden Ebbe und Fluth. 

Aus dieſem Steigen und Fallen des Goͤttlichen 
entftanden die erſten Erzeugniſſe der Byron'ſchen 
Muſe. Ohne eigentliche Abſicht, mit dieſen Produk⸗ 
ten literariſch glaͤnzen zu wollen, gab er ſie ohne 
Namen dem unbeſtaͤndigen Wetter der oͤffentlichen 
Meinung preis. Kaum jedoch war dies geſchehen, 
fo bemaͤchtigte ſich aufs neue der Damon der Uns 
ruhe ſeines Opfers und jagte es Vergnuͤgungen ent— 
gegen, denen Ueberdruß und Verzweiflung am Leben 
ihre Entſtehung verdankten. 

Wir begegnen in den ſchoͤnen Anlagen zu Brigh: 
ton einer bunten Menge heiterer Menſchen. Die 
Bluͤthe der Frauenwelt aus allen groͤßeren Staͤdten 
Englands iſt hier verſammelt, um die Zeit der Sea— 
ſon zu genießen. Das Meer, am Fuße der amphi— 
theatraliſch aufſteigenden Stadt ſeine Wogen brechend, 
ſpiegelt in zitterndem Bilde die prachtvolle Land— 
ſchaft zuruck. Ein bewegtes Seeleben, in denen die 
farbigen Töne aller Zonen und Welttheile zuſam— 
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menfließen, greift fremdartig groß in die ſtillere Lan— 
desſitte ein, und bringt zum Theil eine wohlthaͤtige 
Beweglichkeit in die ſtreng geſchloſſenen Formen der 
engliſchen Faſhion. Unter einer Gruppe verſchleierter 
Damen beobachten zwei ein Paar Reiter, die im lang— 
ſamen Trabe bei den Luſtwandelnden vorbeikommen. 

„Gewiß, er war es!“ ſagte die Juͤngere, ihr fei— 
nes Geſicht, von dunkelblonden Locken umkoſt, der 
Nachbarin zukehrend.“ „Ich moͤchte nur wiſſen, 
wer ſein Begleiter ſein mag?“ 

„Jedenfalls ein ſehr ſchlechter Reiter, liebe He— 
lene,“ erwiederte die ſo Angeredete. „Sieh, mit 
welcher Aengſtlichkeit er den feurigen Rappen leitet! 
Und wie ſitzt er im Sattel! Ohne Schluß, als ſolle 
er jeden Augenblick herunter fallen.“ 

„Er muß noch ſehr jung ſein, vielleicht gar ein 
Auslaͤnder,“ meinte Helene. „Warum er nur ſeinen 
Hut ſo tief in's Geſicht druͤckt?“ 

„Die Schamroͤthe zu verbergen, die ihm ſeine 
Unbehilflichkeit in die Wangen treibt,“ verſetzte Miß 
Alice. 
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„Sein Führer ift doch Lord Byron,“ fiel Helene 
wieder ein, mit einem Seufzer, der eine große Laſt 
von dem zarten Buſen abzuwaͤlzen ſchien. 

„Und dazu muß man ſeufzen?“ fragte ſpoͤttiſch 
ihre Freundin. 

„Ja und von Herzen,“ ſagte dieſe mit beleidig— 
tem Maͤdchenſtolz, „denn darin liegt der beſte Be— 
weis von der Unwahrheit der Geruͤchte, die ſchon ſeit 
langer Zeit uͤber den jungen Lord umliefen und uns 
manche truͤbe Stunde bereitet haben.“ 

„Sage: mir, theure Helene, oder haſt Du je ge— 
ſehen, daß eine einzige Thraͤne mein Auge getruͤbt 
hat, obwohl mir der unverſchaͤmte Menſch den Agat— 
ſtein entwendete?“ 

„Nun ja doch,“ ſprach Helene, „Du weißt aber 
auch nicht, wie ſuͤß es iſt, im Schmerz uͤber ge— 
taͤuſchte Hoffnungen das gluͤhende Auge im Thau 
der Thraͤnen zu baden. Mir war es entſetzlich, zu 
hoͤren, Lord Byron ſei ein Wuͤſtling geworden, da 
ich es doch ganz beſtimmt weiß und es hier deutlich 
fuͤhle, daß er fehlen und fallen, aber nun und nim— 
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mermehr untergehen kann! O, und die Liebe ift 
reich an Vergebung, wie Gott! Sie iſt nur der 
ſanftere Gott, milder als jener, der das große Welt— 
all lenkt.“ 9 

„Du biſt die liebenswuͤrdigſte Verwandlung, die 
nach Deiner Erklaͤrung Gott mit ſich ſelbſt hat vor— 
nehmen koͤnnen,“ verſetzte Miß Alice, „bei alle dem 
aber bitte ich Dich recht ſehr, traue dem dunkellocki— 
gen Lord nicht allzuviel! Ihn hat die Liebe getaͤuſcht, 
und einmalige Taͤuſchung, ſagt man, erzeuge in leb— 
haften Gemuͤthern die Luſt, auf gleiche Weiſe Rache 
zu uͤben. Lord Byron iſt feurig; er gluͤht, doch Nie— 
mand kann wiſſen, ob dieſe gluͤhend heiße Schale 
nicht einen im Innern erkalteten Vulkan verbirgt!“ 

„So ſpricht Berechnung, nicht Liebe,“ erwiederte 
die liebliche Helene. „Die Liebe beſitzt ſich ſelbſt, 
ohne nach dem Grunde zu fragen, ſie iſt der uneigen— 
nuͤtzigſte Egoismus, der glaubt, es gaͤbe nichts Edle— 
res in der Welt als den geliebten Gegenſtand, weil 
in dieſer Annahme der volle Inbegriff jeder hoͤchſten 
Seligkeit ihr geſichert bleibt.“ 
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„Das iſt ſchoͤn, aber nicht verſtaͤndig geſprochen.“ 

„Auf den Verſtand habe ich noch keine Wuͤrde 
zu erlangen geſucht, mein Herz dagegen kann es 
ſchon mit einer tuͤchtigen Anzahl hartnaͤckiger Geg— 
ner aufnehmen. Doch ſieh! Die Reiter kommen 
zuruͤck! Treten wir bei Seite — dort hinter jene 
Hecke! Da koͤnnen wir uns unbemerkt buͤcken und 
das Geſicht des Begleiters Sr. Herrlichkeit recog— 
nosciren.“ 

„Die Liebe muß ſehr liſtig machen,“ warf Miß 
Alice ein, folgte jedoch ihrer Freundin, um an der 
vorgeſchlagenen Kriegsoperation Theil zu nehmen, 
zu der ſie ſich, der Neugier ihres Geſchlechts einmal 
verfallen, zuerſt anſchickte. 

Die ſo ſcharf beobachteten Cavaliere trabten dies— 
mal etwas raſcher voruͤber, der nahen Stadt zu. 
Miß Alice nahm Helene am Arm und zog die nach— 
denklich gewordene mit ſich fort. „Recht haſt Du 
geſehen, meine Liebe,“ ſagte das Maͤdchen, in ihrem 
Tone mehr Theilnahme anklingend, als ſie ſonſt zu 
thun pflegte, „ich kann aber doch dem Geruͤcht 
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nicht fo ganz widerſprechen. Warum zitterſt Du, 
Helene?“ 

„Ich zittere nicht, mein Herz ſchlaͤgt nur ſo un— 
ruhig.“ 

„Hat Dich des Lord's Begleiter ſo ſehr aufge— 
regt?“ 

„Vielleicht,“ lispelte Helene. Es trat eine kurze 
Pauſe ein. „Nichts deſto weniger iſt Byron doch 
ein edler Mann,“ ſetzte ſie dann ſchneller hinzu und 
mit einer Feſtigkeit im Tone, die mehr wie der Wunſch 
einer zu gewinnenden Ueberzeugung klang, als die 
bereits erlangte Gewaͤhr davon. Beide Maͤdchen 
wandelten nach dieſer überrafchenden Begegnung 
ſchweigſam nach ihrer Wohnung zuruͤck, Miß Helene 
von ſo truͤben Ahnungen verfolgt, daß ihr ſelbſt der 
Umgang mit der ruhigen Alice beaͤngſtigend ward. 
Die ungewiſſe Seele will eben ſo gern allein ſein, als 
ein ſchmerzgeſaͤttigtes Herz. Zwar bemühte ſich die 
ruhigere Freundin, das geaͤngſtigte Maͤdchen zu be⸗ 
ſaͤnftigen. Sie unterließ nicht, die Schwaͤchen des 
untreuen Lords bedachtſam aufzuzaͤhlen, vergaß aber 
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dabei, wie alle ähnliche Rathgeber, daß ein liebendes 
Herz eben ſo eigenſinnig als hartnaͤckig iſt. Helene 
ward nur unruhiger, vertheidigte den herabgeſetzten 
Lord und ſchickte ſich endlich in fieberhafter Aufregung 
an, fortzugehen. 

„Wo willſt Du hin?“ fragte Alice. 

„Zu ihm ſelber! Ich will aus ſeinem eigenen 
Munde mein Urtheil hoͤren.“ 


„Helene!“ rief, erbleichend vor Staunen, die 
Freundin. „Sei keine Thoͤrin! Was wuͤrde man 
ſagen, ſaͤhe Dich irgend eine faſhionable Perſon?“ 


„Schlimm genug, wenn das Herz im Zwange 
der Sitte ſich verbluten ſoll,“ erwiederte beleidigt 
Helene. „Ich will einmal gegen die Gewohnheit 
verſtoßen. Ich fuͤhle, daß ich Recht habe und die 
Sitte Unrecht. — Nein, Alice, halte mich nicht zu— 
ruͤck! Du koͤnnteſt mich wahrhaftig zu argen Din— 
gen veranlaſſen!“ 


Alice legte ſich jetzt aufs Bitten, da aber auch 
dies nicht fruchtete, ergab ſie ſich in ihr Schickſal 
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und verfolgte mit Thraͤnen im Auge die im Abend— 
dunkel fortwandelnde Freundin. 

Fruͤher als die beiden Fußgaͤngerinnen kamen 
Byron und ſein Begleiter vor dem Hotel an. Der 
Jokey, dem der Lord die Pferde uͤbergab, laͤchelte, 
als er ſeinem juͤngern Bruder, unter welchem Namen 
der unzertrennliche Gefaͤhrte des engliſchen Peers 
überall eingeführt ward, vom Pferde half. Auch der 
Waiter warf ſchlaue, zweifelhafte Blicke auf den ela— 
ſtiſch forttaͤnzelnden, huͤbſchen Knaben, dem die knappe 
Kleidung ſehr gut ſtand, indem fie die vollen, bei: 
nahe zu weich gerundeten Huͤften des jungen Men— 
ſchen zeigte. 

Byron hatte blos ſeinen einzigen vertrauten Die— 
ner, den alten Murray, mit nach Brighton gebracht. 
Einen Jockey nahm er erſt in dieſer Stadt an, bezog 
in einem der ſchoͤnſten Hotels einige anmuthig gele— 
gene Zimmer zugleich mit ſeinem juͤngern Bruder, 
lebte aber auffallend eingezogen. In groͤßeren Staͤd— 
ten herrſcht eine garſtige Unſitte, die, mag man auch 
noch ſo human daruͤber urtheilen, immer ein zwei— 
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deutiges Licht auf die Moralitaͤt, entweder der ger 
ſammten Bewohner, oder doch auf die hoͤhere Ge— 
ſellſchaft derſelben wirft. Menſchen von höherem 
Stande oder von einigem Namen vermoͤgen auf keine 
Weiſe anſchwaͤrzenden Geruͤchten zu entgehen, ſobald 
ſie weniger, als es gewöhnlich iſt, der Sitte huldi— 
gen. Am meiſten trifft der giftige Pfeil der Ber: 
laͤumdung diejenigen, denen es anſtandiger und ih⸗ 
rer Natur angemeſſener duͤnkt, in der haͤuslichen 
Stille die Zeit der Arbeit mit heiteren Geſpraͤchen ab⸗ 
wechſeln zu laſſen. Ein Lufthauch genuͤgt hier ſchon, 
duͤſtre Gewitterwolken uͤber ſolche Familienzirkel zu⸗ 
ſammenzutreiben, und oft das Gluͤck ganzer Ge— 
ſchlechter zu untergraben. Die moderne Zeit aller— 
waͤrts hat in dieſer Hinſicht auffallende Fortſchritte 
gemacht. Mag es nun immerhin zum ſogenannten 
guten Tone gehoͤren, etwas „anruͤchig“ zu ſein, die— 
ſer Ton ſelbſt harmonirt wenig mit der Friſche des 
wahren Lebens, nach dem doch das gegenwaͤrtige 
Jahrhundert von Anfang an ſtrebte. Es liegt eine 
erlaubte Sittenloſigkeit in der laͤchelnden Feinheit, 
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den Ruf Anderer zu untergraben, die es in ihrer 
harmloſen Routine bereits ſo weit gebracht hat, daß 
man hoͤchſtens ein moquantes Naſenruͤmpfen gewah— 
ren kann, ſobald ein neues Thema dieſer Art in den 
feinen Salons mit Augenblinzeln, Lippenfalten und 
Zungenſchnaltzen durchdisputirt wird. Die faſhio— 
nable Geſellſchaft fragt nie nach der etwaigen Ber: 
anlaſſung, der Schein genuͤgt, und je buntfarbiger 
dieſes in der ſchwuͤlen Luft unſerer Staͤdte ſich ſon— 
nende Chamaͤleon — ein Geſchoͤpf des Muͤſſigganges 
und uͤberhand nehmender Naturverachtung — ſchim— 
mert, deſto witziger laͤßt es ſich damit ſcherzen. 

In Brighton machte die Geſellſchaft von dieſer 
ſittenloſen Sitte aller Laͤnder keine Ausnahme. Das 
Stillleben des jungen Lords gab zu den mannichfach— 
ſten und fabelhafteſten Gerüchten Stoff. Die Lon— 
doner Großkraͤmer aus der City wollten wiſſen, er 
habe ſich direkt aus Perſien alle Utenſilien eines tuͤr⸗ 
kiſchen Harems verſchrieben und lebe nun in ſeinem 
Hotel in ſultaniſcher Weiſe. Von den unerhoͤrten 
Orgien, die allnaͤchtlich bei ihm gefeiert werden ſoll— 
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ten, erzählte man ſich wundervolle Dinge, wogegen 
der Maͤhrchenglanz aus tauſend und einer Nacht ver— 
wiſchte Wandmalereien waren. Ohne allen Scheinreiz 
brechen ſich Erzaͤhlungen ſolcher Art wohl nur ſelten 
Bahn; allein daß man immer geneigt iſt, den 
Schein fuͤr wahr zu halten und ſich ſogar abmuͤht, 
etwa noch Mangelndes mit Takt und fein geuͤbter 
Liſt hinzuzudichten, dies taucht die Geſellſchaft in ab— 
ſchreckende Farben. Leider fiel aber in Brighton die 
oͤffentliche Verlaͤumdung grade auf ein Opfer, das 
mit dem aͤußeren Schein auch die Innerlichkeit der 
Wahrheit gegen ſich hatte, und aus einem Anfall 
volksthuͤmlichen Whims in Verachtung der conven— 
tionellen Sitte einen eigenen Reiz fand. 

Byron bewohnte mit ſeinem angeblichen Bruder 
ein und dieſelben Zimmer, die von dem alten Mur— 
ray in der Regel mit Argusaugen bewacht wurden. 
Als die beiden Verdaͤchtigen von ihrem Spazierritt 
zuruͤckkamen, warf der Juͤngere den Hut ab, loͤſte das 
Halstuch und ſprach, zu Byron gewendet: „So ge— 
falle ich Ihnen doch beſſer, nicht wahr?“ 
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Der Lord kehrte fih um, und ein zufriedenes, 
von feuriger Luſt nicht ganz freizuſprechendes Laͤcheln 
glitt uͤber ſeine blaſſen, ausdrucksvollen Zuͤge, als er 
die urploͤtzliche Verwandlung des ſchlechten Reiters 
erblickte. Der jüngere Bruder wiegte ſchalkhaft 
kokett das kleine Koͤpfchen auf den ſchlanken Schul— 
tern und ſchien ſich kindiſch an dem langſamen 
Aufgehen der kuͤnſtlich toupirten Haare zu gefallen, 
die jetzt vom Scheitel auf die volle Schulter und 
den wallenden, blendend weißen Buſen herabglit— 
ten. Die jugendliche, Fofette Schöne lockerte mit 
eigener Hand den Reithabit und warf ihn ab. 

Sie glich an Geſtalt und Ausſehen ganz dem 
ſpukenden Moͤnche von Newſtead, durch deſſen Er— 
ſcheinung fruͤher die gottesfuͤrchtige Nanny ſo ſehr in 
Schrecken geſetzt worden war. Anfgeregt und durch 
die Naivetaͤt, womit das ſchoͤne Maͤdchen ihren Lieb— 
haber zu ſcherzhaften Bemerkungen reizte, Alles um 
ſich her vergeſſend, hatte Byron verſaͤumt, ſeine Be— 
fehle zu ertheilen. Er war deshalb nicht wenig uͤber— 
raſcht, als ploͤtzlich durch die halbgeoͤffnete Thuͤr eine 
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verfchleierte Dame hereintrat. Zwar beeilte ſich die 
Schoͤne, ihrer Verkleidung moͤglichſt ſchnell wieder 
eine tanfchende Aeußerlichkeit zu geben, der Blick der 
unverhofft Eintretenden war aber zu ſcharf, um uͤber 
das Geheimniß nicht gaͤnzlich aufgeklaͤrt zu werden. 

Der Lord wollte in der erſten Aufwallung ſeines 
Zornes den unerwarteten Beſuch hart anlaſſen, da 
ſchlug die Dame den Schleier zuruͤck und Byron 
ſah niedergeſchmettert in die verſtoͤrten Zuͤge He— 
lene's. Dem liebenden Maͤdchen fehlte es an Kraft, 
ihren ſchmerzlichſten Gefuͤhlen Worte zu leihen. Sie 
deutete blos auf die in eine Fenſterniſche gefluͤchtete 
Schoͤne und ſagte dann mit leiſer, von Thraͤnen zit— 
ternder Stimme: Ew. Herrlichkeit koͤnnen ſehr grau— 
ſam ſein! Wozu entwendeten Sie meiner Freundin 
ihr Amulet, wenn es ſolche Fruͤchte traͤgt?“ 

„Miß, theure Miß,“ ſtotterte Byron — ein 
Scherz — ich hatte eine Wette eingegangen.“ — 

„Mich toͤdtlich zu verwunden?“ fiel fragend He— 
lene ein, dem Ton ihrer Stimme einen Ausdruck ſtra⸗ 
fender Milde gebend. „Dazu bedurfte es nicht ſol— 
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cher Maskeraden. Was Sie in Newſtead vollbrach— 
ten, war ſchon vollkommen hinreichend.“ 

So tief war Byron durch die Milde eines weib— 
lichen Weſens noch nie erſchuͤttert worden. Ein 
bleicher Strahl der Reue ſchlug zuͤndend in ſein Ge— 
muͤth. Er fuͤhlte, daß er hier ein Herz gebrochen 
habe, dem er ſich auf Fluͤgeln der Liebe genaͤhert, das 
er ſelbſt an ſich herangezogen. 

„Dachten Sie an Mary Chaworth?“ ſetzte Helene 
hinzu, kaum hoͤrbar die Worte lallend. „Ich glaubte 
immer, die edelſten Maͤnnerherzen koͤnnten zwar bei 
einer Hintenanſetzung von Seiten eines Maͤdchens 
zuͤrnen, lange zuͤrnen, der Rache aber hielt ich ſie 
nicht fähig. Mylord ſcheint eine Ausnahme zu 
machen.“ b 

„Immer, ja wahrhaftig! Bei dem ewigen Gott, 
immer!“ fuhr der Lord jetzt auf und ein convulſivi— 
ſches Zittern ergriff ihn. „Mary! Mary! Das iſt 
das Wort, bei deſſen Nennung ich wahnſinnig wer— 
den koͤnnte! Helene vergeben Sie mir! Nicht mich 
klagen Sie an, ſondern das Schickſal, das ſchwarz 
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über mir hinrollt. Es iſt Marys Untreue, die Ih: 
nen — das Herz bricht!“ 

„Ein edler Mann iſt ſtark,“ ſagte mit Wuͤrde 
Helene. „Die Leidenſchaft mag ihn hinreißen eine 
Stunde, einen Tag, einen Monat, aber Jahre lang 
ſchleift er nicht den Dolch an ſeiner diamantharten 
Seele, um ihn langſam in das Herz Unſchuldiger zu 
ſtoßen! Gordon!“ ſetzte ſie milder hinzu, „bedenken 
Sie, daß die Rache nur vernichtet, nie auferbaut! 
Und wenn Sie der einſt ein Weib ganz das Ihrige 
nennen, ſo mag mein Gebet die Furien von dem 
Brautlager verſcheuchen, über das fie, ungeſuͤhnt, 
ſicher einen bluttriefenden, keinen milden, blauen 
Sommerhimmel ausſpannen werden!“ 

Das gekraͤnkte Maͤdchen ließ ihren Schleier wie— 
der uͤber das bleiche Antlitz fallen und wankte zur 
Thuͤr hinaus. 

Der Lord bedurfte einiger Augenblicke, um ſich 
ganz zu ſammeln, dann aber erfaßte ihn auch die 
entſetzlichſte Wuth, die ſich, wie gewoͤhnlich, auf alle 
ſeine Umgebungen richtete. 
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„Aus meinem Hauſe!“ rief er der Gefaͤhrtin zu, 
die ſo lange all' ſeine Launen ertragen und mit leich— 
tem Takt zu lenken gewußt hatte. „Kein Wort! 
Hier haſt Du den Preis meiner Schande und nun 
geh' und ſieh' mich nicht mehr an.“ Die Schoͤne 
zauderte und hob flehend die Haͤnde auf. „Jos!“ 
ſchrie der Lord, „alter Knabe und Taugenichts von 
einem Diener, wirf dies Geſchoͤpf aus dem Hauſe. 
Auf der Stelle! Warum hat ſie mich ungluͤcklich ge— 
macht!“ 

Murray, der die ſchlagenden Wetter, von denen 
das Gemuͤth ſeines Herrn zuweilen erſchuͤttert ward, 
ſehr genau ſtudirt hatte, winkte ohne zu antworten 
dem Pſeudobruder des Lords, verſah das weinende 
Kind im Vorgemach mit dem Noͤthigſten und trug 
fuͤr ihr Fortkommen die aͤngſtlichſte Sorge. Byron 
war indeß von dieſem Auftritte tiefer, als er ſonſt 
pflegte, erſchuͤttert worden. Sobald er ſich ausge: 
tobt und — ein aͤchter Sohn ſeiner jaͤhzornigen 
Mutter, — ſeine Wuth ſogar an lebloſen Gegen— 
ſtaͤnden müde geſtoßen hatte, gab er kurz und barſch 
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Befehle, Alles zur Abreife bereit zu halten. Er 
wollte nach London, um dort ſich neuen Zerſtreuungen 
in die Arme werfen und die quälende Natter des 
Gewiſſens zu erdruͤcken. 


8. 


In einer verrufenen Spelunke der St. James 
Straße zu London pflegte ſich faſt jeden Abend ein 
kleiner Kreis junger, lebensluſtiger Maͤnner zu ver— 
ſammeln. Um unerkannt zu bleiben, ſchluͤpften die 
Meiſten maskirt oder gar vermummt nach dem uͤb— 
lichen Sammelplatz. Der Eingang zu dieſem Spiel— 
und Speiſehauſe ward des Nachts von einer einzi— 
gen truͤb brennenden Laterne erleuchtet; ein ſchmaler 
Gang fuͤhrte nach einem engen Hofraume, der auf 
allen Seiten von hohen Gebaͤuden umſchloſſen ward. 
In einem derſelben befand ſich eins jener Locale, die 
man im gewoͤhnlichen Leben nur mit dem Namen 
„Hoͤllen“ bezeichnet. Routinirte Gluͤcksritter, Spies 
ler von Profeſſion, einzige Soͤhne reicher Aeltern, 
denen jede Beſchaͤftigung von Jugend auf ein Greuel 
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gewefen und die in dem weiten, wuͤſten London 
nichts Beſſeres zu thun wiſſen, als die Zeit auf das 
leichtfertigſte zu verderben, pflegen an ſolchen Orten 
einzukehren und leichtſinnige Juͤnglinge zu „rupfen.“ 
Viele dieſer „Hoͤllen“ entbehren allen Glanzes, wo— 
durch ſie die reizbare Jugend anlocken koͤnnten, 
grade dieſe ſind aber die beſuchteſten, in der Sicher— 
heit ihres Verſteck's die gefaͤhrlichſten. Zu dieſen ge— 
hoͤrte auch die Spelunke in der St. James Straße. 

Der gewoͤhnliche Freundeskreis war groͤßtentheils 
wieder beiſammen in einem von den uͤbrigen Ge— 
maͤchern getrennten, wohnlichen Zimmer. Hier erholte 
man ſich von der Aufregung des Spiels, las die 
Zeitungen und Rewiew's und ſchloß gewoͤhnlich die 
Nacht mit einem vollkommenen Bacchanal. 


„Wo bleibt denn heute unſer Abt?“ ſprach Har— 
neſſ. „Es iſt beinahe Mitternacht, ſonſt kommt er 
ja immer fruͤher als wir Andern.“ 


„Blos, wenn er Geld hat,“ erwiederte Williams. 
„Gegenwaͤrtig erfreut er ſich einer vollſtaͤndigen Gleich— 
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ſtellung mit uns und das, Harneff, kann er nicht 
leiden, ſo revolutionaͤr er ſonſt auch denkt.“ 

Vor der Thuͤr erhob ſich ein lautes Gelaͤchter, 
die Sprechenden horchten auf, aus dem Nebenzim— 
mer fielen in abgemeſſenen Pauſen die monotonen 
Worte des Banquier's, das Schwirren der Kugel 
beim Roulette. Jetzt ward die Thuͤr aufgeriſſen und 
Matthew's trat, noch immer lachend, herein. „Gu— 
len Abend, ihr Exbruͤder vom Schaͤdel,“ rief er den 
Verſammelten zu, „ich bitt' Euch, nehit die Lichter 
und kommt heraus, wenn Ihr einen außerordentli— 
chen Anblick haben wollt.“ 

„Bleibt nur immer, wo Ihr ſeid,“ erwiederte eine 
Stimme aus dem dunklen Gange, „denn wollt Ihr 
doch einmal lachen, ſo will ich's Euch bequemer 
machen.“ 

Die Geſtalt des Sprechenden zeigte ſich jetzt im 
feinſten Ballanzuge, die Claque unter'm Arm, mit 
gekraͤuſeltem und parfumirtem Haar als feinſter 
Dandy. „Die Schwindſucht allen langweiligen 
Rout's im Weſtend!“ rief der fein Gekleidete. „Seht, 


253 


Brüder vom Schädel, wie ſich der Schmutz an die: 
ſem glänzenden Schuh ſtattlich ausnimmt! Ha, ha, ha, 
koͤnnte ich nur allgegenwaͤrtig ſein, um die huͤbſche 
ſchmollende Lippe Lady H*5 zu bewundern!“ 

Es war Byron, der gradesweges von einer Rout 
bei dem Herzoge von S' kam, um den Reſt der 
Nacht mit ſeinen Genoſſen zu durchſchwaͤrmen. Er 
hatte ſich nicht einmal Zeit genommen, die Kleider 
zu wechſeln und mußte ſich nun, obwohl ſeines Eifers 
wegen hoͤchlichſt belobt, doch auch die Spoͤttereien der 
ehemaligen Schaͤdelbruͤder gefallen laſſen. 

„Weiß Gott,“ rief der junge, wuͤſte Lord, „dies 
Leben hier macht mir Ekel! — Jack, eine Flafche 
Sodawaſſer und dann bringe Hummer, denn ich bin 
ſo hohl, wie ein ausgezapftes Weinfaß.“ 

Das Verlangte ward dem Lord gereicht, ein ge— 
ſchickter Schlag mit dem Meſſer entledigte die Flaſche 
ihres Halſes, worauf Byron den Inhalt faſt ohne 
zu ruhen leerte. „Eharles, nichts Neues?“ Auf 
der Rout hörte ich, meine „hours of idleness‘* ſeien 
ſtark gerupft.“ 


254 


„Dafür fol der Kritiker nicht minder gerupft 
werden, wenn er uns in die Haͤnde fällt” betheuerte 
Matthews. „Wer hat ſich denn erfrecht, unſern 
Großmeiſter zu tadeln?“ 

„Aufgemacht, Jungens!“ rief eine rauhe Baß— 
ſtimme vor der Thuͤr. „Bei meiner Fauſt, es iſt 
hier ſo finſter, wie in eines Gentleman's Kopf, der 
mit zerſchlagenem Bruſtbein am Boden liegt.“ 

„Ehrlicher John, biſt Du's?“ rief Byron. „Tritt 
ein, Koͤnig aller Fauſtkaͤmpfer in Old England. Dies 
Glas aͤchten Claret auf die Kraft Deines Armes und 
moͤgeſt Du nie vergeſſen werden von denen, die Du 
rechtmaͤßig zu Boden geworfen!“ 

„Beim Segen meines Auges!“ rief Jackſon, der 
Borer, „Ew. Herrlichkeit find in der vorzuͤglichſten 
Laune.“ Jackſon war ein Mann von gedrungenem 
Koͤrperbau, aͤußerſt muskuloͤs und ſtaͤmmig, mit klei⸗ 
nen, pfiffig blinzelnden Augen und dem Ausdruck 
derben, doch gutmuͤthigen Humors im Geſicht. Er 
hielt ein Buch in der Hand und warf es mit Wider⸗ 
willen auf den Tiſch. 
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„Da gibt's Neuigkeiten für Euch,“ ſprach Jack— 
ſon. „Leſt, wenn Ihr die Cultur des Gehirns der 
Civiliſation des Leibes vorzieht. Der Wirth ver— 
ſicherte mich, es ſtuͤnden die wunderſamſten Grob— 
heiten darin. Recht ſo, verehrter Abt, macht Euch 
druͤber, runzelt die Stirn, ſchaͤrft das Auge, und wenn 
Ihr auf eine Unehrlichkeit ſtoßt, ſo gebt mir einen 
Wink. Bei meiner Fauſt, ich will ihn“ — 

Der Borer hielt ploͤtzlich inne, fein kleines Auge 
feſt auf Byron gerichtet. Auch die Uebrigen merkten 
auf, Matthew's, Harneß, Williams draͤngten ſich 
um ihn. Byron hatte das Journal — es war das 
neuefte Heft des Edinburgh-Rewiew — ergriffen und 
ſchien mit ſeinen Augen die Blaͤtter durchbohren zu 
wollen. loͤtzlich veränderten ſich die Züge feines 
Geſichts, er ward auffallend bleich, ein bitterer, hoͤh— 
niſcher Zug zitterte um ſeine trotzige Lippe und ſein 
Auge blitzte in einem wahrhaft furchtbaren Funkeln. 
Jetzt warf er das Heft zu Boden, trat es, zitternd 
vor Wuth, mit Fuͤßen und rief, als die Entruͤſtung 
ihm endlich Worte lieh: „Nichtsnuͤtzige, niedertraͤch— 
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tige Schurken! Jetzt erft ſollt Ihr mich kennen lernen 
und meine Deviſe. Der Ruf: Crede Byron! ſoll Euch 
in den Ohren klingen, das Ihr taub werdet vor Angſt 
und Schaam! Verdammte Luͤgenbrut! Daß ich doch 


den Ocean vergiften koͤnnte, um meine Wuth auszu⸗ 


laſſen an dem ganzen ſchaͤbigen Geſchlecht!“ 

Der Zorn ließ ihn nicht weiter ſprechen, deſto 
heftiger arbeitete der Ingrimm in ſeiner Seele. Seine 
Haͤnde, ſein ganzer Koͤrper bebten fortwaͤhrend, er 
griff nach einem Stuhle — die Lehne zerbrach unter 
ſeinem Druck. Er wollte in Wein den Zorn ertraͤn— 
ken, doch kaum hatte er das Glas geleert, als es 
auch in Staub zertruͤmmert am Boden lag. Es 
verging eine geraume Zeit, ehe das milde Zureden 
ſeiner Freunde, und haͤufig genoſſenes Waſſer By— 
ron's zu leicht reizbares Weſen wieder beſaͤnftigen 
konnten. Sobald aber der erſte Sturm voruͤber war, 
kehrte auch ſeine Heiterkeit zuruͤck, die bald in aus— 
gelaſſenes Laͤrmen uͤberging. Wein und Grog wur— 
den nicht geſchont, hundert Pereant den heimtuͤcki— 
ſchen Kritikern ausgebracht und eben ſo vielmals 


> 


257 


Rache, glänzende Rache gelobt. Jackſon ſchwur bei 
jedem neuen Glaſe, er wollte alle Schotten zu Grunde 
boxen, moͤchten ſie nun Kritiker ſein oder nicht, und 
als ſo unter Trinken und Lachen der erſte Aerger 
über die gehaͤſſige Kritik der „vours of idleness‘‘ 
vergeſſen oder doch betaͤubt war, verlief die uͤbrige 
Nacht in einen wilden Bacchanal. Die Morgen— 
daͤmmerung fand eine halbtrunkene, verſtimmte, 
bleiche, hohlaͤugige Geſellſchaft, die mit Muͤhe und 
unter forcirten Scherzen durch die oͤden Straßen der 
Metropole nach ihren Wohnungen taumelte, 

Heftige Gemuͤthsbewegungen, oder unverſchuldete, 
tief in die Seele ſchneidende Kraͤnkungen tragen am 
eheſten dazu bei, bedeutende Menſchen von irrthuͤm— 
lichen Lebenspfaden wieder zuruͤckzufuͤhren. Als By— 
ron am naͤchſten Tage mit wuͤſtem Kopf aus unru— 
higen Traͤumen erwachte, da fiel ihm die vergangene 
Nacht mit ihren wechſelnden Ereigniſſen ſchwer auf's 
Herz. Er erhob ſich von ſeinem Lager, um uͤber ſich 
ſelbſt Gewißheit zu erlangen. Vor ihm auf dem 


Tiſch lagen die neuen Blaͤtter und Rewiews. Ge— 
I. 17 
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faßter las er jetzt noch einmal die ſchmaͤhende Kritik 
ſeines erſten Productes, und wenn auch eine nicht 
zu bemeiſternde Aufwallung des Zornes ihn aber— 
mals befiel; ſo traf doch auch manches Wort, manche 
hingeworfene Aeußerung einen faulen Fleck in ſeinem 
Leben. Das verdammende Urtheil uͤber den liebloſen 
Artikel ſelbſt konnte dadurch zwar nicht aufgehoben 
werden, dem jungen Dichter aber leuchtete die Noth⸗ 
wendigkeit ein, in geordnetere Kreiſe uͤberzugehen, 
ſich ſelbſt zu beherrſchen, das planloſe Wuͤthen ſeiner 
Leidenſchaften zu baͤndigen und die Kraft, von der 
er ſich getragen fuͤhlte, auf edlere Weiſe als bisher 
zu verwenden. 

Mit bittern Vorwuͤrfen mußte ſich Byron gefte- 
hen, daß er den feindlichen Maͤchten des Lebens reiche 
Opfer gebracht habe. Die heftigſten Gewiſſensbiſſe 
ergriffen ihn, Reue, troſtloſe Reue ward von Stund' 
an ſein mahnender, ihn raſtlos peinigender Gefaͤhrte. 
Laut und leiſe ſagte er ſich wiederholt, wachend und 
traͤumend, daß irgend etwas Bedeutendes von ihm 
ausgehen muͤſſe, wenn er ſich ſelbſt ferner noch achten, 
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der ſcharf tadelnden Welt eine günftigere Meinung 
von ſich beibringen ſolle. 

„Es ſei,“ ſprach er, „die Macht der Dämonen, 
die in eines Menſchen Bruſt ihr Weſen treiben, habe 
ich empfunden. Ich will ſie binden und mir ihren 
Beiſtand erzwingen bei dem Beginnen, das ſich in 
mir geſtaltet. Einen Brandbrief in John Bulls 
Friedenshuͤtte geworfen, und ſchlaͤgt die helle Lohe zum 
Himmel auf, dann fort aus England in die weite 
Welt!“ 

Mit dieſem Entſchluſſe verließ Byron das ge— 
raͤuſchvolle, verfuͤhreriſche London, ohne ſeine Freunde 
zu ſehen oder ſich von ihnen zu verabſchieden. New— 
ſtead, das unterdeß von ſeiner Mutter bezogen wor— 
den war, nahm den Fluͤchtigen, am Leben ſchiffbruͤ— 
chig Gewordenen in ſeine ſtillen Kloſtermauern auf, 
und ſeine einſame Zelle, „das Kraͤhenneſt“ genannt, 
ſah jetzt den ſchweigenden Juͤngling in ernſte Be— 
ſchaͤftigungen vertieft. Seine einzige Zerſtreuung 
war ein Ritt in den Forſt, oder ein Gang nach dem 


Ulmenhuͤgel, um die grauen Gemaͤuer von Annesley— 
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Hall von dort herab im Abendroth über dem Wal- 
desgruͤn aufblitzen zu ſehen. 


9. 


Im naͤchſten Fruͤhjahre erſchien ein Buͤchlein, 
„english bards and scottish rewiewer's““ betitelt, 
das durch die ſchonungsloſe Satyre, womit es ſelbſt 
die anerkannteſten literariſchen Namen in ihren Bloͤßen 
darzuſtellen ſich herausnahm, allgemeines Aufſehen 
erregte. Der Verfaſſer hatte ſich zwar nicht genannt, 
gewiſſe Andeutungen ließen aber das Publikum nicht 
lange im Dunkeln. Jedermann vermuthete und 
ſprach es laut aus, daß der eben großjaͤhrig gewor⸗ 
dene Lord Byron dieſe beiſpiellos kecke Satyre ge— 
ſchrieben habe, um ſich an den Kritikern ſeiner erſten 
Poeſien, und nicht minder an mancher andern Per: 
ſoͤnlichkeit zu rächen, die früher feinem Rufe durch 
Verbreitung verfaͤlſchter Geruͤchte geſchadet hatte. 
Die allgemeine Meinung erfuhr keinen Widerſpruch, 
vielmehr ftand bei der bald erfolgenden zweiten Auf: 
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lage des Buͤchleins der Name des Lords wirklich auf 
dem Titel. 

Hatte ihn fruͤher die Geſellſchaft wenig beachtet, 
ſo trat jetzt unmittelbar nach dieſem literariſchen Er— 
folge ein Suchen und Haſchen nach der Perſon des 
Satyrikers ein, daß dieſer ſich durch eine ſolche laut 
ausgeſprochene Charakterloſigkeit der großen Welt be— 
leidigt, ja abgeſtoßen fuͤhlte. Seine Feinde beugten 
ſich mit laͤchelnder Freundlichkeit vor ihm, die Kritik 
prieß ſein großes Talent eben ſo unmaͤßig, als ſie 
ihn zuerſt geſchmaͤht, ihm jede poetiſche Anlage ab— 
geſprochen hatte. Dies Alles konnte den jungen, 
heißbluͤtigen Lord nicht behagen. Er ſehnte ſich fort 
aus einem Lande, wo veraltete Sitten heiligende Ge— 
ſetzeskraft haben, wo die Convenienz das Herz ver— 
lacht und der Menſch nach dem Gewicht ſeiner Boͤrſe 
geſchaͤtzt wird. 

Eines Tages beſuchte ihn ein Jugendfreund, 
den er laͤngere Zeit nicht mehr geſehen hatte. John 
Cam Hobhouſe wollte den Continent bereiſen, zuvor 
aber alle ſeine Freunde nochmals ſprechen. Dies und 
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der Wunſch, den ehemaligen Mitſchuͤler als angehen: 
den ruͤhmlichſt genannten Dichter zu ſehen, fuͤhrte 
den jungen Mann auch zu Byron, der mit lebhafter 
Theilnahme von dem Vorhaben des Freundes, von 
dem Wege, den er einzuſchlagen gedachte, von ſeinen 
Hoffnungen und Erwartungen ſprechen hoͤrte. 
„Hobhouſe,“ unterbrach Byron den Erzaͤhlenden, 
„warten Sie noch wenige Tage laͤnger, und ichzbe— 
gleite Sie. In drei Tagen nehme ich meinen Sitz 
im Oberhauſe ein, um der Sitte zu genuͤgen, beſuche 
dann nochmals meine Mutter in Newſtead, um mich 
von ihr zu verabſchieden und das Noͤthigſte fuͤr die 
Entwirrung meiner weltlichen Angelegenheiten anzu— 
ordnen, und iſt dies geſchehen, dann, lieber Freund, 
gehe ich mit Ihnen nach Italien oder nach Otahaiti, 
mir iſt's gleich. Nur fort aus England, das ich 
haſſe, dem ich fluche! Ich habe hier nichts zu ver— 
lieren, als einen mit zerfreſſendem Roſt uͤberzogenen 
Namen.“ N 
Hobhouſe willigte nach kurzem Beſinnen in den 
Vorſchlag, Byron ward mit Beobachtung der ge— 
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woͤhnlichen Gebräuche unter die Zahl der engliſchen 
Peers aufgenommen und reiſte unmittelbar darauf 
nach ſeinem Stammſitze ab. 

Ein paar Tage ſpaͤter ſaß er neben ſeiner Mutter 
auf dem Sopha. Die gute Dame hatte ſich wenig 
veraͤndert. Mit freudiger Bewunderung, die einer 
Mutter wohl zu verzeihen war, betrachtete Sie ihren 
Sohn und ſchien ſehr zufrieden mit ihm und mit ſich 
zu ſein, wenn auch in nicht aufgeregter Stimmung 
das Behagen Mrß. Byrons wenig bemerkbar wurde. 

„Gordon,“ redete ſie den Sohn an, „ich freue 
mich doch, daß Mrß. Williams, die Wahrſagerin, ſo 
hell geſehen hat. Sie erkundigte ſich letzthin nach 
Dir und meinte, Du wuͤrdeſt noch ſehr große Dinge 
thun.“ 

„Das freut mich,“ verſetzte Byron, „wiewohl 
ich recht ſehr wuͤnſche, es bekuͤmmerten ſich fernerhin 
eben ſo wenig alte noch junge Weiber um mich.“ 

„Das iſt thoͤricht geſprochen, Mylord,“ entgeg— 
nete mit affectirtem Stolz die Mutter. „Du biſt 
aus dem edelſten Blute entſproſſen, Du wirſt, Du 
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mußt in beſſere Umſtaͤnde kommen. Einen Namen 
haft Du Dir ſchon erworben — Gordon, Du biſt in 
Wahrheit nicht garſtig — und wirſt darauf denken 
muͤſſen, eine reiche Erbin zu heirathen. Ich werde 
Schritte thun, mein wilder Junge, waͤhrend Du im 
Auslande biſt.“ 

„Nun das iſt ſehr muͤtterlich 1 ſagte 
Byron, „nur finde ich Eins bedenklich.“ — 

„Was denn, mein Gordon?“ 

„Daß ich auch veranlaßt werden koͤnnte, Schritte 
zu thun. Waͤre das nicht ein Stuͤck Ungluͤck mehr 
fuͤr mein Haus? Beim Himmel, ich haſſe die Wei— 
ber!“ (Hier buͤckte ſich der Lord und druͤckte ceremo— 
nioͤs ſeine Lippen auf die Hand der Mutter) „aber 
ſie haben mir's nun einmal angethan! Ich haſſe die 
Liebe und liebe den Haß raſend, wahnſinnig — aber 
Du mein Gott, heirathen kann ich dieſe Geliebte 
doch nicht! Darum, beſte Mutter, bitte ich, gehen 
Sie ja diplomatiſch zu Werke.“ 

„Wild biſt Du noch immer,“ erwiederte die 
Mutter, ohne aus ihrer phlegmatiſchen Ruhe zu kom— 
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men. „Dennoch verſichere ich Dich, Gordon, daß 
Du heirathen wirft. Du haſt ein ſehr intereſſantes 
Geſicht.“ 


Der eintretende Murray unterbrach dies Zwiege— 
ſpraͤch. Er uͤberreichte dem Lord einen Brief. Ha— 
ſtig erbrach Byron das Couvert, er fing an zu zit 
tern und eilte beſtuͤrzt aus dem Zimmer. 


„Sieh, was Sr. Herrlichkeit begegnet iſt, Jos,“ 
ſagte pathetiſch Mrß. Byron. „Dein Gebieter wird 
bis an ſeinen Tod ein wilder Menſch bleiben.“ 


„Bewunderungswuͤrdig wild,“ ſprach Jos und 
ging, um dem erhaltenen Befehle nachzukommen. 
Er traf den Lord noch in heftiger Aufregung. Seine 
Fragen blieben unbeantwortet, dagegen erhielt er den 
Auftrag, augenblicklich dafuͤr zu ſorgen, daß ſein 
Pferd gefatteit werde. 

„Sehr wohl, Ew. Herrlichkeit,“ verſetzte Jos, 
„es iſt aber niemals vortheilhaft fuͤr den Koͤrper, in 
ſolcher Aufregung einen Ritt zu unternehmen. Das 
magert ab, Mylord, furchtbar, und bringt den Men— 
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ſchen fo weit herunter, daß Mond und Sonne durch 
ihn hindurchſcheinen!“ 


„Das will ich, das waͤre mir grade Recht,“ 
ſprach Byron, „dann wuͤrde ich doch der aͤtheriſchen 
Natur etwas naͤher geruͤckt.“ 


Joé ging nachdenkend hinab, nahm ſich einen 
Krug Ale zur Magenſtaͤrkung und pflog nebenbei 
auch noch ein kurzes Geſpraͤch mit Nanny. „Se. 
Herrlichkeit,“ ſagte er, „reiſen in die Welt. Sie ge— 
hen zu Schiffe. Unterdeß wird Mrß. Byron hier 
regieren, und da, mein' ich, gibt es zuweilen tumul— 
tuariſche Tage. Im Punkt des Tumultuirens ſind 
Mutter und Sohn praͤchtig einander aͤhnlich gerathen. 
Sonſt aber, Nanny, iſt wenig davon zu ſpuͤren. — 
Ich weiß etwas Neues.“ 

„Wißt Ihr? Ach Jos,“ ſprach mit freudeglän: 
zendem Auge die Haushälterin, „das müßt Ihr mir 
ſagen! Seht, in der alten Abtei geſchieht wenig 


Herzerfreuendes.“ 


„Habt Recht, Nanny! Nun denn: der Lord hat 


einen Brief erhalten, — ich kenne das Siegel — er 
war von druͤben.“ — 

„Du mein Heiland, ſteh mir bei!“ rief Nanny 
aus, „die arme Mary! Es ſoll ihr nicht zum Beſten 
gehen.“ | 

„Das fehlte mir auch,“ erwiederte Josh. „So 
ein Geſchoͤpf! Liebte ſie der junge Herr doch, wie's 
einer nur thun kann, ohne geradezu den Verſtand 
zu verlieren, und wirft fi) das Maͤdel einem ſchoͤ— 
nen Kleiderſtock an den Hals. Sollte mir kommen! 
Se. Herrlichkeit haben ſich um alle Heiterkeit gequalt 
ihrethalben, ohne daß ſie nach ihm fragte. Das 
muß ihr noch kommen! Das ſoll und wird ſich Al— 
les bezahlt machen von Pence zu Shilling!“ 

Der alte Diener würde noch langer fortgeſchwatzt 
haben, hätte ihn nicht Byrons hörbar werdender 
Schritt fortgeſcheucht. Der Brief enthielt eine Ein— 
ladung nach Annesley von Mrß. Chaworth. Mary, 
ſeine einzig geliebte Mary, wuͤnſchte den ehemaligen 
Freund vor ſeiner Abreiſe nochmals wiederzuſehen. 

Byron hatte wenig Urſache, das Betragen Mary's 
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gegen ſich zu entſchuldigen, dennoch war fein Herz 
dem lieblichen Maͤdchen immer zugethan geblieben. 
Was die gewaltſame Trennung von ihr Menſchen— 
feindliches ſeinem Gemuͤth einimpfte, das wandte 
ſeinen verletzenden Stachel doch nur gegen die All— 
gemeinheit. Byron verlor durch Mary's Untreue 
das Vertrauen zu dem Geſchlecht und fand einen 
ſuͤßen Erſatz in dem bitteren Grolle, den er fortan in 
ſich naͤhrte. Der Funken von Liebe, der immer in 
ihm fortglomm, ja wohl auch in ungeregelten und 
zerſtoͤrenden Flammen chaotiſch aus ihm herausſchlug, 
war in der That vielmehr Haß zu nennen. Daß er 
ſich ſelbſt dadurch in den ſchoͤnſten Rechten beeintraͤch— 
tigte, ahnte er nicht, erſt das ſpaͤtere Leben ſollte ihm 
Gewißheit daruͤber geben. 

Byron hatte ſeit jenem Abende, wo er, urploͤtz— 
lich aus ſeinen heiligſten Traͤumen aufgeſchreckt, An— 
nesley-Hall verließ, Mary Chaworth nicht wieder 
geſehen. 

Die grauen Mauern des Landſitzes begruͤßten ihn 
jetzt wieder wie alte Bekannte. Heftig fuͤhlte er, 
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wie frühere Eindruͤcke mit Gewalt in feinem Herzen 
wieder lebendig wurden, und zaudernd, ja furchtſam 
trat er in den alten wohlbekannten Betſaal. Die 
Umgeſtaltung der Verhältniſſe hatte hier nichts ver— 
aͤndert. Das Billard, das Fortepiano, die Wand: 
gemaͤlde, Alles fand er ſo wieder, wie er es verlaſ— 
ſen. Mr. Muſters kam ihm auf dem Hofraume be— 
reits entgegen und verſchwendete eine Menge unnoͤ— 
thiger Entſchuldigungen an den Lord, die verriethen, 
wie wenig er von ſeinen laͤcherlichen Gewohnheiten, 
ſeinen nichts ſagenden Galanterien verloren habe. 
Byron dankte hoͤflich, blieb aber ſehr einſylbig. Es 
verging eine geraume Zeit, bevor das Laͤſtige einer 
lang gehegten Spannung ſich mit der Umgangsſitte 
verſchmolz. Byron wurde von der Vergangenheit 
und den mit dieſer verknuͤpften Traͤumereien in ſuͤ— 
ßen Qualen gefoltert, ertrug indeſſen gelaſſen die 
Erzaͤhlungen ſeines Wirthes, deren weiteſter Horizont 
von den Wipfeln der Baͤume bezeichnet wurde, die 
ſeinen Park umſchloſſen. Endlich trat Mary in's 
Zimmer. Ein verſoͤhnendes Laͤcheln verſchoͤnte ihr 
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noch liebliches Geſicht, im Auge aber glaͤnzte nicht 
mehr die reine Helle eines ungetruͤbten Himmels. 
Haͤufige Thraͤnen ſchienen dieſen Kryſtall, auf deſſen 
gebrochenen Strahlen die Seele webt, ahnt und 
ſchafft, in einen leis bewegten Nebel gehuͤllt zu ha— 
ben. Dennoch gewann Mary durch dieſe Umgeſtal— 
tung noch an intenſivem Frauenreiz und machte, wie 
zu erwarten ſtand, einen tiefen Eindruck auf den 
Lord. Dieſer konnte dagegen mit weit mehr Anma— 
ßung der verheiratheten Jugendgeliebten entgegen tre— 
ten. Nicht allein hatte Byron in einem Zeitraume 
von vier Jahren geiſtig ſich auf eine ungewoͤhnliche 
Hoͤhe der Ausbildung emporgeſchwungen, auch ſeine 
aͤußere Erſcheinung mußte uͤberraſchen. Die von 
Natur maͤnnlich ſchoͤnen Zuͤge ſeines Geſichtes litten 
nicht an jener Monotonie der Regelmaͤßigkeit, die 
man im Allgemeinen zum Maßſtabe der Beurthei— 
lung hinſtellt, ſie waren durch eine nie ganz ſich ver— 
lierende Aufregung ſo tief markirt und ſtets in lei⸗ 
denſchaftlicher Bewegung, daß ſich in ihrem unmerk— 
lichen Spiel das ganze Seelenleben Byrons verſteckt, 
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aber doch fichtbar bewegte. Dieſes Fluctuiren feines 
ſtrebenden Geiſtes druͤckte ſeinen Mienen einen unge— 
woͤhnlichen Adel auf, der nie ſeines Einfluſſes auf 
das ſchoͤne Geſchlecht verfehlt. Frauen werden oͤfter 
durch Würde, durch Entſchiedenheit gefeſſelt, als 
durch jene üblichen Galanterien, die, Allen gemein, 
unter der Form huldigender Aufmerkſamkeit, eine 
Art Beleidigung verbergen. 

So tief erſchuͤttert auch der junge Dichter ſich 
fuͤhlte, vermochte er doch Herr ſeiner Aufregung zu 
werden. Er behandelte die junge Frau mit zuvor— 
kommender Hoͤflichkeit, ohne des fruͤheren, innigeren 
Verhaͤltniſſes nur leiſe zu gedenken. Muſters ver— 
ließ bald nach dem Eintritt ſeiner Gattin die Halle, 
um durch ſeine Gegenwart nicht zu ſtoͤren. 

„Ich habe gehoͤrt,“ begann mit zitternder Stimme 
Mary, „daß Sie England verlaſſen wollen. Seit 
meiner Verheirathung waren Sie mit Ihren Studien 
ſo ſehr beſchaͤftigt, daß eine Begegnung unmoͤglich 
ward, und ſpaͤterhin nahmen wieder Jugendfreunde 
Ihre Zeit in Anſpruch. So hatte ich nur das mich 
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oft betrübende Vergnügen, zu hören, Sie lebten in 
der Abtei und würden durch Ihre Freunde nicht fel- 
ten zu Zerſtreuungen genöthigt, die Sie ſelbſt von 
Natur wenig achteten.“ 

„Sagte man Ihnen ſo?“ 

„So etwas der Art! Dies allein ſchon mußte 
mich beſtimmen, Ihre Nachbarſchaft ſo lange nicht 
zu wiſſen, bis Ihre Freunde Sie verlaſſen wuͤrden. 
Jetzt iſt dies geſchehen — Sie gehen nach dem Con— 
tinent und — und ich hoͤrte, Liſſabon ſei das erſte 
Ziel Ihrer Reiſe?“ 

„Man ſpricht davon,“ erwiederte zerſtreut der 
uͤberraſchte Byron. Zugleich trat die Waͤrterin ein, 
ein kleines Kind auf dem Arm, das reizendſte Eben— 
bild der jungen Mutter. Eine brennende Roͤthe 
uͤbergoß das Geſicht des Lords, doch erdruͤckte er jede 
Regung, die ihm gefaͤhrlich werden konnte; er fragte 
kaum hoͤrbar Mary Chaworth: „Iſt das Ihr 
Kind?“ — 

Mary antwortete nur durch ein Kopfnicken, druͤckte 
das Kind an ihren Buſen und ſchickte die Waͤrterin 
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wieder fort. Forſchend ließ die junge Mutter ihr 
Auge über Byrons Züge gleiten, bis fie geſenkt am 
Boden haften blieben. 

„Ich gedenke zwei bis drei Jahre außerhalb Eng— 
land zu leben,“ ſagte Byron. „Neigung und Vermoͤ— 
gensumſtaͤnde veranlaſſen mich dazu, mir ſelbſt aber 
wird aus einer ſolchen Fahrt durch die Welt gewiß 
auch eine groͤßere Beſtaͤndigkeit im Gluͤcke erwachſen.“ 

„Sie ſind ungerecht, Mylord,“ verſetzte erroͤthend 
Mrß. Muſters. „Man nennt ſeit einiger Zeit Ihren 
Namen in ſehr ehrenden Ausdruͤcken. Sie ſind nicht 
mehr im Rufe,“ ſetzte ſie mit Nachdruck hinzu, „der 
Ruf hat dem Ruhme weichen muͤſſen.“ 

„Koͤnnen auch Sie ſchmeicheln?“ entgegnete 
Byron, einen tiefen Blick in Mary's offenes Auge 
hinabſendend. 

„Ich ſchmeichle nicht, Gordon,“ ſagte mit Waͤrme 
das ſchoͤne Weib. „Muß es mich denn nicht hoch 
erfreuen, zu wiſſen, daß ein inniggeliebter Jugend— 
freund auf dem Pfade der Auszeichnung zu erfuͤllen 


geſonnen iſt, was er ſchon als Knabe verſprach?“ 
J. 18 
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„Und Sie denken wirklich noch an jene Zeit zu: 
ruͤck?“ fiel Byron ein, die Hand der jungen Frau 
erfaſſend. „Sie haͤtten mich alſo noch nicht ver— 
geſſen?“ 

„Ich werde Sie nie vergeſſen, Gordon,“ ſagte 
Mary. — g 

In Byron kochte das Blut und ſeine alte lei— 
denſchaftliche Liebe ſchien mit der verzehrendſten Gluth 
wieder in ihm aufzuleben. Er ſchlang ſeinen Arm 
um ihren Nacken, ein heftig ſtechender Schmerz auf 
der Bruſt machte ihn zuſammenſchrecken. Er griff 
nach der ſchmerzenden Stelle und Mary's Bild, in 
der Peakshoͤhle ihr entwendet, blieb in ſeiner Hand. 
Zitternd ſchlug er das Auge auf. Da hielt ihm 
Mary mit einem bittenden Laͤcheln ihr Kind entge— 
gen. „Es iſt ein lieber Knabe,“ ſprach ſie, „wei— 
hen Sie ihn mit einem Kuß, Gordon!“ 

Byron druͤckte das laͤchelnde Kind an ſeine heiß— 
klopfende Bruſt, er glaubte in ihm die geliebte Mut— 
ter deſſelben zu kuͤſſen. 

„Wenn Sie von Ihrer Reiſe zuruͤckkehren, hoffe 
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ich eine der Erſten zu fein, die Sie mit einem Be— 
ſuche begluͤcken,“ ſprach Mrß. Chaworth. „Ich 
denke, wir werden uns dann wieder naͤher geruͤckt 
werden. Da Sie Newſtead ſo lieb haben, ſo waͤh— 
len Sie es gewiß zu Ihrem bleibenden Aufenthalts— 
orte. Annesley-Hall iſt nicht weit; den Weg kennen 
Sie von fruͤher und ein freundlicher Haͤndedruck ſoll 
bei Ihrer Ankunft Sie eben ſo herzlich begruͤßen, als 
er Ihnen jetzt ein ſchmerzliches Lebewohl ſagt.“ 

Mit thraͤnenfeuchtem Auge reichte ſie dem Lord 
die Hand. Dieſer fuͤhrte ſie an ſeine Lippen, ohne 
zu ſprechen. Ein langer Blick ſagte Beiden, daß ſie 
ſich bitter getaͤuſcht hatten, und Byron verließ, das 
Herz voll ſeltſamer Hoffnungen, die Mauern von 
Annesley-Hall, mehr mit ſich ſelbſt zufrieden, als 
je zuvor. An der Biegung des Weges wandte er 
ſich nochmals um. Mary's holde Geſtalt, das lieb— 
liche Kind im Arm, ſtand unter dem Thorwege, ein 
leiſer Luftzug trug ihm Toͤne zu, die ſein glaͤubiges 
Herz in die Worte: „Lebewohl, mein Gordon!“ 
uͤberſetzte. — 

18 * 


276 


In Neroftead fand er Alles zur Abreiſe geordnet. 
Es war ihm unmoͤglich, noch laͤngere Zeit in der 
Naͤhe von Annesley-Hall, in England, zu leben. 
Darum trieb er zur Eile und verließ die Abtei einen 
vollen Tag fruͤher, als er gewollt. Der Mutter, die 
im Ruhme ihres Sohnes laͤngſt gehegte Wuͤnſche in 
Erfuͤllung gehen ſah, ward die Trennung von ihm 
durch dieſen Glauben ſehr erleichtert. 

„Vergiß nur nicht, lieber Gordon,“ ſagte ſie 
zum Abſchied, „daß Du ein engliſcher Peer biſt und 
Deinem Stamme eine Schuld abzutragen haſt. So- 
bald Du zuruͤckkehrſt, ſollſt Du Dich mit einer rei— 
chen Erbin verbinden. Das iſt Deine Pflicht, Gors 
don! Du bift Ariſtokrat. Und unterlaß nicht, mir 
zu ſchreiben, wie Dir die portugieſiſchen Damen ge— 
fallen, — ob fie ſich geſchmackvock tragen und ſchoͤ— 
nen Männern gewogen ſind. Du biſt ja Deines 
Vaters Sohn, Gordon, es wird Dir deshalb nicht 
ſchwer fallen, ſolche Kleinigkeiten zu erforſchen.“ 

Mit dieſer Abſchiedsrede uͤbergab ſie ihren Sohn 
dem Schutze des Aberglaubens. Byron eilte mit 
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feiner Dienerſchaft zuvoͤrderſt nach London. Hier 
war er genoͤthigt, noch einige Tage zu verweilen. 
Mary's Bild ſtand wachend und traͤumend vor ſeiner 
Seele, er fuͤhlte ſich von dem poetiſchen Fittig des 
Lebens emporgehoben und gab dieſem Gefuͤhl in den 
ſuͤßeſten Lauten Sprache. Dann eilte er der Kuͤſte 
zu. Am Hafen ſchrie ihn ein Ausrufer an, der Zei— 
tungen, Carikaturen und Broſchuͤren zum Verkauf 
ausbot. Um den laͤſtigen Menſchen los zu werden, 
ergriff Byron eine der Letzteren. Der Titel fiel ihm 
auf. Er lautete: „Ueber die Nothwendigkeit 
des Atheismus“ von Percy Byſſhe Shelley. — 
„Ein wunderliches Thema,“ ſprach er zu ſich ſelbſt, 
gab die Broſchuͤre ſeinem Kammerdiener Fletcher und 
verlangte ſein Skizzenbuch. 

Der gerufene Diener uͤberreichte dem Lord das 
Buch. Die Anker waren gelichtet und das Packet— 
boot verließ ſtolz den Hafen. Byron ſaß am Stern, 
die friſche Seeluft ſpielte mit ſeinem Haar und dem 
flatternden, loſe umgeſchlagenen Halstuche. Der 
junge Dichter ſah ſinnend in die leichten Nebel, die 
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ſich bald um die verſinkenden Küften lagerten. Als 
der letzte Schimmer des Landes verſchwunden, verließ 
er ſeinen hohen Sitz, blickte noch einmal mit ver⸗ 
ſchraͤnkten Armen nach dem fernen Lande und ſtieg 
gedankenvoll in die Kajuͤte hinab. — 


Druck von Bernh. Tauchnitz jun. 


Bei Wilh. Engelmann in Leipzig iſt ferner 
erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Münchner 


Jahrbücher für bildende Kunſt, 


herausgegeben von Dr. Rudolph Marggraff. 
Mit artiſtiſchen Beilagen, Abbildungen von Ori— 
ginalkunſtwerken im Umriß und Erlaͤuterungsta— 
feln, gefertigt unter Aufſicht der Koͤnigl. 
Akademie der Kuͤnſte in München. 1s u. 23 
Heft. Ler.⸗S. Mit 8 Abbild. und zwei Erlaͤute— 
rungstaf. 1838. u. 39. Preis à Heft 1 Thlr. 12 Gr. 


Mit dieſen Jahrbuͤchern wird allen Kuͤnſtlern und gebil- 
deten Kunſtfreunden ein Werk geboten, das dazu beſtimmt 
iſt, in reichhaltigem Text und treu nach den trefflichen Original: 
werken gearbeiteten Abbildungen das Geſammtgebiet der neu— 
deutſchen Kunſt, wie ſie ſich in juͤngſter Zeit ſo herrlich entwickelt 
hat, dem Publikum naͤher zu ruͤcken. Die erſten Hefte ſind 
vorzuͤglich den Hauptwerken der Muͤnchner Kunſtſchule 
gewidmet, uͤber deren Leiſtungen man hier eine vollſtaͤndige Ueber— 
ſicht gewinnen wird. Jaͤhrlich werden 3 — 4 Hefte, jedes mit 
4 — 6 Abbildungen erfcheinen. 

In den Blaͤttern fuͤr liter. Unterhaltung wird uͤber dieſes Un— 
ternehmen geſagt: „Wahrlich, ein Muͤnchner Kunſtblatt iſt eine 
glückliche, reiche und fruchtbare Idee, der das Gedeihen nicht 
fehlen kann! Wie ſchon jedes, den Intereſſen der Kunſt geweihte 
Blatt, das die Kunſt mit dem Publikum vermitteln will, dank— 
bar zu empfangen iſt, ſo muß das in einem weit hoͤhern Grade bei 
einem Blatte der Fall ſein, das als naͤchſten und eigentlichſten Bo⸗ 
den ſich gerade Muͤnchen waͤhlt, die Heimath der großartigſten 
Kunſtbeſtrebungen. Und gerade uͤber Muͤnchen war ein ſolches 
Blatt um ſo mehr Noth, als uͤber das, was dort geleiſtet wurde, 
doch nur hoͤchſt Unvollftändiges ins Ausland erſcholl, und man, 
ohne ſelbſt in Muͤnchen geweſen zu ſein, um ſo weniger einen Be— 
griff davon haben konnte, als gerade das Allerbeſte von dort ſich 
540 auf den Kunſtmaͤrkten der Ausſtellungen geltend machen 

onnte. 

Das 1. Heft enthält folgende Auffäge: 1) Ueber den ge— 
enwaͤrtigen Zuſtand der Kunſtkritik, vom Herausge⸗ 
er. Wer ſo gut die ſchwachen Seiten derſelben kennt, wird ei— 

ner beſſern, die S. 9 ſehr treffend charakteriſirt wird, eine feſte 


Burg und Freiftätte zu begründen wiſſen. 2 Andeutungen 
zur Löfung ftreitiger Fragen. Saͤtze, die man als ein 
Glaubensbekenntniß des Herausgebers anſehen darf, und die den 
Maßſtab fuͤr feine Anſpruͤche an ſich ſelbſt hergeben. 3) Unter: 
ſuchungen im Gebiete der Architektur, von Ed. Metzger. 
4) Julius Schnorr von Karolsfeld und ſeine neue— 
ſten Compoſitionen. Dieſer Aufſatz, begleitet von einem 
Umriß nach Schnorr's großem Werke in dem Neubau der Reſidenz 
zu Muͤnchen: „Kaiſer Rudolph als Richter“ bewaͤhrt auf eine 
gewinnende Weiſe die fruͤher ausgeſprochenen Grundſaͤtze uͤber 
Kunſtkritik. „Die geiſtreiche Entwickelung und Charakteriſtik,“ 
(wird in den Bl. fuͤr Lit. und bildende Kunſt geſagt) „in die der 
Verf. das Hauptverdienſt der Kritik ſetzt, iſt fern von der Schoͤn— 
rednerei, die das Kunſtwerk nur als Anknuͤpfungspunkt braucht. 
Aus genauer, nicht blos einmaliger Anſicht, ſind hier, wie in 5) 
Blick auf Peter von Cornelius und die Freskomale⸗ 
reien in den Loggien der Pinakothek zu Muͤnchen, 
die Angaben und Urtheile hervorgegangen, und wer ſelbſt aus 
bloßem Intereſſe der Neugier an dem hier zum erſten Male bekannt 
gemachten Werke zu leſen begonnnen haͤtte, wird aus Theilnahme 
an der Auffaſſung fortfahren.“ 6) Maximilian J., Kf. v. 
Baiern, Standbild v. L. Schwanthaler. 7) Corre— 
ſpondenznachrichten über die Muͤnchner Künftler: 
thaͤtigkeit. 

Beſonders reichhaltig und intereſſant find die artiſtiſchen Bei- 
lagen zum zweiten Hefte, unter denen ſich Umriſſe von Corne— 
lius großer Compoſition: „die Weltſchoͤpfung,“ eine der ſchoͤn⸗ 
ſten Gruppen aus Kaulbachs „Zerſtoͤrung Jeruſalems“ und 
aus der Genelliſchen Zeichnung der „Zerſtoͤrung Sodoms“ 
befinden. 


Kloſternovellen 
von Dr. F. Guſtav Kühne. 
Ir u. 2 Band. Raoul. Gr. 12. 1838. Broſchirt. 
2 Thlr. 12 Gr. 

Der Schauplatz dieſes Romans iſt in den Kloͤſtern 
von Suͤdfrankreich und in der Schweiz (Theil 1), und in 
Paris (Theil 2) zur Zeit der Verſchwoͤrung des Jeſuitis⸗ 
mus gegen Heinrich IV. und Sully. Der Verfaſſer hat 
ſich die doppelte Aufgabe geſtellt, das Kloſterleben in feis 
ner ſtillen innern Begrenzung und feinem doch unvermeid—⸗ 


lichen Hineinragen in die Ereigniſſe des Lebens und der 
Geſchichte vor unſerm Blicke zu entrollen; die Ohnmacht 
der ſtarren Satzung gegen die natuͤrlichen Empfindungen 
der Seele und ihre Allmacht uͤber das, ihr einmal an— 
heimgefallene, Gemuͤth in einer Reihenfolge anziehender 
Begebenheiten zu ſchildern. Aus den vielen lobenden 
Kritiken uͤber dieſes Werk, von dem in den Blaͤttern f. 
Lit. und bild. Kunſt geſagt wird, „es gehoͤre unbedingt 
zu den bedeutendſten Literatur-Erſcheinungen der letzten 
Zeit,“ heben wir folgende Stellen aus: 

„Die Dichtung Kuͤhnes iſt erſichtlich aus der Ten— 
denz hervorgegangen, fuͤr die in der neueſten Literatur 
angeregten Ideen und Anſchauungen einen Beleg in der 
Geſchichte der Vergangenheit aufzuſuchen, um, was da— 
ran mit Unrecht verketzert wurde, von dem Vorwurf der 
willkuͤrlichen Erfindung zu reinigen, und durch eine Poe— 
ſie, welche aus dem fruchtreichen Boden der Wirklichkeit 
entſproſſen iſt, zu verklaͤren. Kuͤhne hat hiermit fuͤr ſeine 
poetiſch-productive Richtung, wie fuͤr die junge Literatur 
einen bedeutenden Fortſchritt errungen, indem er die 
Kräfte derſelben aus ihrem pſychologiſchen Hin = und 
Herſchweifen zur feſten Geſtaltung hiſtoriſcher Charakte— 
riſtik gefuͤhrt hat.“ (Liter. Zeit. 1838 Nr. 27.) 

„Ich hatte früher ſchon mancherlei von dieſem geiſt— 
reichen Autor geleſen. Da war er Verſtand, ein ſchar— 
fer kritiſcher Verſtand; er zerlegte das Leben, die Buͤcher 
und die Menſchen, die Situationen und die Gefuͤhle; den 
menſchlichen Geiſt breitete er aus wie der anatomiſirende 
Arzt das menſchliche Gehirn; immer klar, verſtaͤndig und 
verſtaͤndlich. Das Alles iſt auch in den Kloſternovellen 
zu finden. Aber hier iſt Gemuͤth und Phantaſie ganz 
beſonders bemuͤht geweſen, einen Segen oder einen Zau— 
ber daruͤber zu gießen. Die ſcharfe Feder wird ſo weich, 
und zum Herzen geht, was vom Herzen kommt.“ 

(Bl. f. lit. Unterh. 1838. Nr. 186.) 


Weibliche und männliche 
Charaktere 
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von Dr. F. Guſtav Kühne. 
2 Thle. gr. 12. 1838. Broſch. 3 Thlr. 12 Gr. 

Der Verf. giebt hier in Novellen, Skizzen und Genre— 
bildern eine Reihe von Portraits aus der Gegenwart und 
Vergangenheit. Unter den weiblichen Charakteren nen- 
nen wir: „die bleiche Nonne zu Sant' Antonia,“ ein 
Bild der Weiblichkeit im Mittelalter, „die kleine weiße 
Dame auf Newſtead-Abtei“ (Byrons Sophie), „die arme 
Maria“ (Jean Paul's Bettina), „Goethe's Bettina,“ „Ra— 
hel“ „Charlotte Stieglitz.“ Die Briefe an Diana enthalten 
eine Reihe von Charakteren aus der Gegenwart. Von 
maͤnnlichen Charakteren nennen wir: Shakſpeare, Shelley, 
die deutſchen Lyriker, Charaktere nach Handſchriften, den 
Zeitgeiſt auf Reiſen, den Zeitgeiſt nach Bildern, Chriſten 
und Juden u. ſ. w., lauter Skizzen, in denen die inte: 
reſſanteſten Perſoͤnlichkeiten unſrer Zeit portraitirt ſind. 
Heitere und ernſte Eroͤrterungen uͤber manche mehr oder 
minder gewichtige Frage der Gegenwart reihen ſich in 
bunter Ordnung neben dieſe Portraits und geben dem 
Ganzen ein lebendig-wohlthaͤtiges Colorit. 

„Die juͤngere Literatur,“ wird in der literariſchen 
Zeitung (1838 Nr. 35) geſagt, „hat danach getrachtet, 
das Roͤmerthum des Hegelſchen Denkens mit griechiſcher 
Formenſchoͤnheit zu einen, und das Individuelle im All: 
gemeinen zu erkennen und darzuſtellen. Einen neuen 
ſchoͤnen Beleg fuͤr dieſes fruchtreiche Streben bieten uns 
Kuͤhne's „maͤnnliche und weibliche Charaktere.“ Es ſind 
ſchoͤne feine Arbeiten, die wie aus carrariſchem Marmor 
gefertigt uns entgegenglaͤnzen, es iſt der lieblichſte Styl 
der Kunſt, der uns darin entgegentritt. — Die Gefuͤhls— 
virtuoſitaͤt, welche ſich Kuͤhne erworben, iſt zu bewundern 
und zu lieben, ſeine Darſtellung der weiblichen Charak— 
tere Bettina's, Rahel's und der todesmuthigen Heldin 
Charlotte Stieglitz iſt meiſterhaft.“ 
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